
		
		Spielleute

		Nach ihr mein ganzes Trachten

Die hellen Nächte stund;

Mein Weg aber ging zum Bergbach

In den tauigen Erlengrund.

		Hei, kennst du die dunklen Lieder,

Bald hast du die Kraft ihr geraubt,

Daß in große Kirchen und Säle

Sie nachzufolgen dir glaubt!

		Ich schwor den Neck aus der Tiefe;

Er spielte von Gott mich fort;

Doch da ich geworden sein Meister,

Hatte mein Bruder ihr Wort.

		In große Kirchen und Säle

Spielt' ich mich selber hin,

Des Baches graunvolle Weise

Wich nimmer aus meinem Sinn.

	
		
		König Håkons Festhalle

		Du alte Halle, ihr Mauern grau,

Der Eule Wohnsitz und Weide, –

Gedenken muß ich, so oft ich dich schau',

König Lears auf der wilden Heide.

		Er gab seinen Töchtern der Krone Schatz,

Gab ihnen sein teuerstes Eigen;

Da stießen sie ihn von seinem Platz

Hinaus in der Sturmwinde Reigen.

		Du Halle, gebeugt von so manchem Jahr,

Wie Gleiches du dulden mußtest! –

Du gabst einem Nachgeschlecht, undankbar,

Den teuersten Schatz, den du wußtest.

		[bookmark: page4] Du gabst uns schimmernder Sagen Hort,

Einen Herbst von Erinnerungen.

Doch hat dir ein einziges Dankeswort

Aus Kindesmunde geklungen?

		Verlassen standst du, gleich Albions Sohn,

Blind wütender Winde Minne;

Ein halb tausend Jahre umpfiff voll Hohn

Der Sturm deine grauende Zinne. –

		Jetzt tagt es, Greisin; dein Volk ist erwacht

Und kühlt an der Zeit nun sein Mütlein:

Wir flicken dir neu deine Königstracht;

Du hast schon ein Narrenhütlein.

		Und darum, du Halle mit Mauern, grau,

Der Eule Wohnsitz und Weide, –

Gedenken muß ich, so oft ich dich schau',

König Lears auf der wilden Heide.

	
		
		Baupläne

		Ich weiß noch wie heut, ob auch Jahr um Jahr
schwand,

Den Abend, da mein Erstling im Blatt gedruckt stand.

Da saß ich auf meiner Kammer, den Knaster in Glut,

Und paffte und träumte in seligem Hoffemut.

		»Ein Wolkenschloß bau' ich, voll
Sonnenschein,

Ein Schloß mit zwei Flügeln, von Himmelssturm umweht;

In dem großen, da hause ein unsterblicher Poet,

In dem kleinen ein Mägdelein, zierlich und fein!«

		Wie schien mir mein Bau so harmonisch
gedacht!

Und doch hat sich alles so anders gemacht!

Da der Meister ward vernünftig, ward blitztoll der Stil:

Der Hauptbau ward zu klein, der Anbau verfiel. [bookmark: page5]

	
		
		Feldblumen und Topfpflanzen

		»Mein Gott, wie ist Ihr Geschmack zu
verstehn,

Wo haben Sie nur Ihre Augen!

Sie ist keine Schönheit, und, kritisch besehn,

Sie scheint mir nur wenig zu taugen.« –

		Ich träfe den Ton mehr, ja, das ist wahr,

Der üblichen Tagesdramen,

Dafern ich mir kieste ein Exemplar

Aus dem Kreis der normalen Damen.

		Wie prangt das doch auf dem Fensterbrett

Als Winterflora so zierlich;

Im kachelofengewärmten Bett

Seines Topfs, wie grünt das manierlich!

		Und nach ihrem Winterschlaf, – wie nach der
Schnur

Die Zweiglein im Blütenschmuck strahlen!

Ja, wär' ich vernünftig, ich eh'lichte nur

Aus der Mitte der vielen Normalen.

		Du predigst, Muhme Vernunft, in den Wind!

Du machst aus mir keinen Frommern!

Bedenk, sie ist ein Feldblumenkind

Von sechzehn schimmernden Sommern!

	
		
		Eine Vogelweise

		Wir wandelten im Lenz einst

Im Park für uns so fort;

Lockend wie ein Geheimnis

War der verbotene Ort.

		Die lauen Weste fächelten,

Der Himmel war so blau;

Hoch in der Linde saß und sang

Des Sperlings junge Frau.
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Wie Regenbogen bunt;

Zwei braune Augen hingen

Leuchtend an meinem Mund.

		Mit Wispern und mit Lachen

Flog's ob uns hin und her; –

Doch wir, wir sagten: Schatz, fahr' wohl!

Und sahn uns nimmermehr. –

		Und wandr' ich jetzo einsam

Den Lindengang im Park,

So macht's das kleine Federvolk

Mir manchmal schier zu arg.

		Frau Sperling hat behorcht uns,

Dieweil wir blind geschwätzt,

Und hat auf uns ein Lied gemacht

Und in Musik gesetzt.

		Und alle singen's nach nun;

Es ist kein Zweig im Hag,

Da nicht ein Nasweis trällerte

Von jenem lichten Tag.

	
		
		Auf Akershus

		Auf die Erde läßt die milde

Sommernacht den Schleier sinken;

Still herab vom Lichtgefilde

Große, bleiche Sterne blinken.

		Aus des Fjordes Busen dringt es

Nun gedämpft in dumpfem Laute.

Horch, wie Kinderweisen klingt es,

Nie vergeßne, lieb vertraute!
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Seh' ich durch den Nebel blicken,

Und mich dünkt, ich seh' beim Weste

Hin zur »Hovedö« sie nicken.

		Akershus, dein grau Gemäuer

Träumt von Tagen, die entflogen;

Stark lenkst du dein sichres Steuer

Still durch der Erinnrung Wogen.

		Ja, – sie nahn, die längst entschwunden,

Blutgestalten dunkler Zeiten,

Die verbunden, florumwunden,

Lautlos durch die Hallen schreiten.

		Und o seht – mich faßt ein Grauen –

Durch die Fenster dort, die hohen,

Wie im Schein, dem dämmerblauen,

Geisterhafte Flammen lohen.

		Wer ist jener ernste Ritter

Mit dem Glutaug', düster blitzend,

Wie in Brüten, grollend bitter,

Vorgebeugt im Stuhle sitzend?

		König Christian ist's, der Zweite!

Fahl sein Angesicht, das schlaffe!

Seht, er greift ans Schwert zur Seite,

Rostig ist von Blut die Waffe.

		Wie ein Denkmal stummer Trauer,

Fürstlich stolz steht dort ein Wesen:

Sie lehnt an des Erkers Mauer,

Die Knut Alfsons Weib gewesen.

		Dänenschiffe ziehn von ferne

Nach des Fjordes stillen Wogen;

Alfson kommt zu Gyldenstjerne

Wehrlos, als ein Gast, gezogen.

		[bookmark: page8] Tot wird er zurückgetragen,

Ohne Sang und ohne Kerze.

Da Knut Alfson ward erschlagen, –

Tötlich traf's Norwegens Herze.

		Kennt ihr jenen Mann in Ketten,

Dessen Werk ward jäh vernichtet?

Herlof Hyttefad, der retten

Uns gewollt, wird hingerichtet!

		Seht, im »Schlangenhof« dort drinnen

Bei dem Holzstoß stehn die Schergen;

Blut umsäumt das Leichenlinnen, –

Christian muß sein Antlitz bergen.

		Freiheitsmänner, die dem Volke

Rosen streuten im Verbluten!

Süßer als des Weihrauchs Wolke

Ist der Dampf der Opfergluten!

		Märtyrblut fürs Land der Väter, –

Ließest edle Saat gedeihen,

Der dreihundert Jahre später

Ejdsvolds Werk entsproß im Maien!

		Seht –! Doch nein, der Spuk verrauschte.

»Abgelöst!« scholl durch die Stille; –

Mit dem Alltagskleid vertauschte

Akershus die Geisterhülle.

	
		
		Der Eidervogel

		Wo der blaugraue Fjord die Küste zersägt,

Der Eidervogel sein Nest aufschlägt.

		Er pflückt von der Brust sich den weichen
Daun,

Es traulich und warm in den Fels zu baun.

		[bookmark: page9] Des Fjordfischers Herz hat für Mitleid nicht
Raum;

Er plündert das Nest bis zum letzten Flaum.

		Der Vogel, voll trotziger Lebenslust,

Zerrupft sich von neuem die eigene Brust.

		Und aber geplündert, er bettet sich doch

Von neuem sein Nest in ein wohlversteckt Loch.

		Doch wenn ihn das Schicksal zum dritten mal
schlug,

So hebt er die blutende Brust zum Flug –

		Und flieht aus dem kalten, ungastlichen Land

Gen Süden, gen Süden, nach sonnigerm Strand!

	
		
		Mit einer Wasserlilie

		Sieh die Blume, die ich bringe,

Teure, mit der weißen Schwinge.

Auf des Waldsees Flut geboren,

Schwamm sie lenz- und traumverloren.

		Soll ihr Herz nicht heim verlangen,

Laß an deiner Brust sie prangen;

Unter ihren Blättern wollen

Tiefe, stille Wogen rollen.

		Hüte dich, an Seen zu säumen!

Hüte dich, dort lang' zu träumen!

Lauernd wacht der Neck im Dunkeln; –

Lilien im Lichte funkeln.

		So am Busen dir zu säumen! –

Doch wer dürfte lang' dort träumen! –

Lilien im Lichte funkeln; –

Lauernd wacht der Neck im Dunkeln. [bookmark: page10]

	
		
		Vogel und Vogelfänger

		Knabenhaft aus Tannensprossen

Baut' ich eine Vogelfalle.

Eins, zwei, drei, – im engen Stalle

Saß der Vogel eingeschlossen.

		Und mit grausamem Vergnügen

Trug ich ihn ins Kinderzimmer,

Schreckt' ihn mit erzürnten Zügen,

Kam ihm grimm und immer grimmer.

		Bis mir meine spielerische

Folter keinen Spaß mehr machte.

Drauf entfernt' ich mich vom Tische,

öffnete das Türchen sachte.

		Ei, wie braucht er seine Schwingen!

Nun fahrt wohl, ihr Angstgespenster!

Freiheit lockt zu neuem Singen;

Doch da prallt er – widers Fenster! –

		Armes Tier, du bist gerochen!

Selbst nun sitzt der Bursch gefangen;

Seine Schwinge, fast gebrochen,

Schlägt umsonst des Gitters Stangen.

		Auch vor ihm die Fratze lauert

Eines feindlichen Geschickes;

Und er zittert und erschauert

Vor den Tücken dieses Blickes.

		Und vermeint er, endlich schiebe

Sich zurück des Fensters Bügel,

Büßt er, mit geknicktem Flügel,

Bums, des Lichts verbotne Liebe. [bookmark: page11]

	
		
		Der Bergmann

		Fels, birst weiter, Tag um Tag!

Dröhnend fällt mein Hammerschlag.

In die Tiefe muß ich dringen,

Bis mir ihre Erze klingen.

		In der Berge stummem Schoß

Liegen reiche Schätze bloß,

Krondemanten, Edelsteine,

Goldgeäst von rotem Scheine.

		Friede herrscht dort weit und breit,

Fried' und Ruh' seit Ewigkeit; –

Brich den Weg mir, schwerer Hammer,

Zu des Berges Herzenskammer!

		Saß als Knab' einst, lustgeschwellt,

Unter Gottes Sternenzelt,

Zog einher auf Frühlingswegen,

In der Brust der Unschuld Segen.

		Doch im mitternächtigen Schacht

Ward ich fremd des Tages Pracht,

In der Grube Tempelgängen

Fremd der Erde heitren Klängen.

		Damals, als ich niederstieg,

Glaubt' ich noch, ein Kind, an Sieg,

Glaubte, daß der Rätsel Fülle

Abgrundgeisterwort enthülle.

		Noch hat keiner mich belehrt

Über das, was mich verzehrt,

Noch kein Blitz die Nacht durchschossen,

Der die Tiefen hätt' erschlossen.

		War's ein Irrtum? Führte nicht

Dieser Weg zum rechten Licht?

Ach, mein Blick wird ja geblendet,

Forscht er, himmelan gewendet.
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Friede herrscht seit Ewigkeit,

Brich den Weg mir, schwerer Hammer,

Zu des Berges Herzenskammer! –

		Hammerschlag auf Hammerschlag

Bis zum letzten Lebenstag.

Keines Hoffnungsmorgens Schimmer;

Tiefe, tiefe Nacht auf immer!

	
		
		Mein junger Wein

		Du fühltest dich, als jungen Wein,

In mir, als Tonne, pochen.

Du duftetest süß, du perltest fein,

Du gärtest heiß, und du warst mein; –

Da ward der Prozeß unterbrochen.

		Es stahl mir meinen Wein ein Wicht;

Der Rest gärt wie höllische Flammen.

Doch knall' ich dir nicht ins Gesicht;

Ich explodiere, Liebchen, nicht; –

Ich falle bloß zusammen.

	
		
		Lichtscheu

		Als ich ein kleiner Wicht noch,

War Mut in mir genug, –

Das heißt, solange Licht noch

Den Mantel um mich schlug.

		Doch kam die Nacht und deckte

Gebirg und Feld und Baum, –

Was da mich alles schreckte

Von bösem Spuk und Traum!
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Schon auch zur selben Zeit, –

Und all mein Mut, er räumte

Das Feld, Gott weiß wie weit.

		Jetzt finden einen andern

In mir so Nacht wie Welt;

Jetzt geht mein Mut aufs Wandern,

Sobald es sich erhellt.

		Jetzt sind's des Tages Trolle,

Des Lebens Lärm ist's jetzt,

Was mir die Brust, die volle,

Mit kaltem Schauder netzt.

		Ich steck' mich unter die Decke,

Die spukdurchwirkte, der Nacht,

Da kommt's, daß, wie ein Recke,

Mein alter Mut erwacht.

		Da trotz' ich Meer und Blitzen,

Komm' wie ein Falk gejagt,

Laß Angst und Jammer sitzen, –

Bis es von neuem tagt.

		Doch fehlt mir der Schutz ihres Schoßes,

Weiß ich mir keinen Rat.

Ja, tu' ich einmal etwas Großes,

So wird's eine dunkle Tat.

	
		
		Lied des Dichters

		(Aus der »Komödie der Liebe«)

		Freunde, die ihr diesen Garten

Jubelnd und entzückt durchstreift,

Wollet nicht vom Herbst erwarten,

Daß er jede Knospe reift!
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Blüten, lichte Blätter

Breiten über euch ihr Zelt, –

Mag sie morgen Schlossenwetter

Fegen bis ans End' der Welt!

		Müßt ihr schon nach Früchten fragen

Im noch kaum erblühten Hag?

Sorgend, seufzend überschlagen,

Was sein Herbst euch bringen mag?

Müssen Vogelklappern schrecken

Tag und Nacht die muntre Brut?

Finkenschlag in Baum und Hecken,

Brüder, gibt doch bessern Mut!

		Müßt das Völklein nicht verfemen

Aus der süßen, grünen Pracht!

Mag es seinen Lohn sich nehmen,

Ob es euch auch ärmer macht.

Nehmt den Tausch an! Seid nicht bänglich;

Denn für Frucht wird euch Gesang!

Denkt dran: »Alles ist vergänglich«;

Lenz und Liebe währt nicht lang!

		Leben will ich, will genießen,

Bis der letzte Strauch verdorrt;

Wenig soll's mein Herz verdrießen,

Fegt ihr all den Staat dann fort.

Tor auf! Schaffe sich die Herde

Dann noch einen satten Tag!

Brach nur ich die Blüten, werde

Mit dem toten Rest, was mag!

	
		
		Die Schlucht

		Schwer zog es auf; die Wolke brach, –

Und durch die Schlucht ein Fluß hinsprach.

		Jemehr des Wetters niederfloß,

Jemehr er sang und braust' und schoß.

		[bookmark: page15] Es zog vorüber; Wind stand auf;

Zum Bache schmolz des Flusses Lauf.

		Leis flüsterte Regenbogenstaub,

Hell raschelten Perlen übers Laub.

		Ein Hundstag heiß, – und trocken stund,

Wie einst, der Waldschlucht steiniger Grund.

		Der Klang nur blieb: Leis flüsterte Staub,

Hell knickte Reisig, raschelte Laub.

		Wie Nachklang, wie's hier einst gelärmt.

Hab' selbst dort eines Nachts geschwärmt.

	
		
		Hochlandsleben

		Hochsommernacht umflort das Tal;

Schon schläft es, bleich und blind;

Doch um den Kamm, da brandet fahl

Ein See im Abendwind:

Da braut der Nebel graue Flut,

Verschleiert steht der Firn,

Der eben noch im Licht geruht,

Der letzten Sonne goldne Glut

Um seine hehre Stirn.

		Doch über dieser Wogen Brand,

In Gold- und Bernsteinglanz,

Erhebt sich hell ein friedlich Land,

Wie stiller Inseln Kranz.

Ein Schiffsbug, sich die Brust des Weihs

Dem All entgegenstreckt,

Indes sich hinter Dem in Eis,

Gleich Trollgefolg', der Gipfel Kreis

Drohend gen Westen reckt.

		[bookmark: page16] O, sieh den Säter dort noch, eh'

Die Nacht ihn blässer malt!

Wie blau der Fels, wie hell der Schnee

Das stille Heim umstrahlt!

's ist eine Welt für sich allein,

Und wer in ihr sich sonnt,

Vom Tal getrennt durch Bach und Stein,

Gewinnt sich wärmern Sonnenschein

Und weitern Horizont.

		Sieh dort die Sätermaid umbraut

Von Nacht und Abendbrand!

Den Geist der Tiefe, den sie schaut,

Hat Sprache nie benannt.

Sie weiß es nicht, wie weit er will,

So wenig, wie er heißt.

Doch unter Lur und Glockenspiel

Geht's in die Abendglut als Ziel; –

Ob dort ein Port sich weist? –

		Er währt so kurz, dein Hochlandstraum

Im Säter unterm Firn;

Bald deckt ein weißer, starrer Saum

Der Hütte niedre Stirn.

Dann sitzest du tagaus, tagein

Am warmen Winterherd; –

Doch spinn' nur munter Woll' und Lein:

Ein Hochgebirg im Abendschein

Ist seinen Winter wert.

	
		
		Sängerfahrt

		Hin durch die Fjordgebirgsstille,

Im Sonntagsmorgenglanz,

Dampft unsre stolze Zille,

Buntüberwimpelt ganz.

		[bookmark: page17] Singen junger Gesellen,

Jubel von Herz und Mund,

Wälzt sich über die Wellen,

Weckt den träumenden Sund.

		Vorne vom Steven locken

Hörner und Tuben im Chor.

Zum Kirchgang mahnen die Glocken; –

Der Fischer hat heut kein Ohr.

		Er hört nicht der Glocken Munde,

Vergessen sein Liederbuch liegt,

Vergessen der Frühpredigt Stunde,

Die Sängerfahrt hat ihn besiegt.

		Doch wie er gestützten Hauptes

Hinausstarrt voll Wunderlichkeit

Auf die tönende Flut, o glaubt es,

Ist er von Gott nicht weit.

		Er weiß von der Fahrt nichts zu sagen,

Er weiß nicht, warum wir hier sind,

Doch fühlt er sein Herzblut schlagen,

Wie's heiß und kalt ihn durchrinnt.

		Er hebt, wie die Augen zu schützen,

Die Hand und tritt an die Flut;

Und die Sänger schwingen die Mützen,

Und der Fischer greift an den Hut.

		Auf blauen Dünungen schweifen

Vorüber wir, selig leicht;

Er folgt dem Rauchwolkenstreifen,

Solange sein Auge reicht.

		Wir fliegen mit flatternden Fahnen,

Wir singen uns vogelfrei;

Durch ihn geht ein dämmerndes Ahnen:

Da zog etwas Großes vorbei.

		[bookmark: page18] Wir steuern von Fest zu Feste

Mit Blumen und Lampenschein;

Er kennt keine anderen Gäste

Als der Sorgen schweigenden Reihn.

		Und doch, du magst es verschmerzen; –

Denn kam er zur Kirche auch nicht,

So blieb ihm gewiß doch im Herzen

Ein Abglanz von Lied und Licht.

		Seht, so soll'n wir Brüder, wir jungen,

Festlich durchs Leben hin

Tragen mit zündenden Zungen

Schönheit von Sinn zu Sinn.

		Da sind keine Höhlen noch Grüfte, –

Sie geben doch Widerhall.

Wir sind wie die Sänger der Lüfte

Mit Saatkorn in Schnabel und Krall'.

		Ob wir durchs Hochgebirg streifen,

Ob über Fjord und Sund,

Ein Korn stiebt nieder, zu reifen

In sehnsüchtig harrendem Grund.

	
		
		Ein Schwan

		Mein weißer Schwan,

Du stummer, du stiller,

Kein Schlag, kein Triller

Verriet deine Bahn.

		Scheu überrauschend

Die Elfe, die träumende,

Glittst du stets lauschend

Die Flut, die leis' schäumende.

		Doch dann beim Scheiden,

Als Blicken und Schwören

[bookmark: page19] Nur noch
Lügen und Leiden, –

Da, da war's zu hören!

		In Tönen aufklingend

Schlossest deine Bahn du; –

Im Tode singend.

Du warst doch ein Schwan, du!

	
		
		Gepriesen sei das Weib!

		(Zu einem Sängerfest)

		Sommer im Sinn, so fuhren wir hin durch Fjord und
Sund;

Lebensmut hob unsre Herzen von Grund.

         Im blütenweißen Hag,

         Im hellen Finkenschlag

Dieselbe verlangende Leidenschaft, –

Sehnsucht zum Licht voll Jubel und Kraft!

		Ja, des Sängers Gemüt ist der Birke im Frühling
gleich;

Gärenden Saftes in jeglicher Ader reich;

         Bis endlich dann den Ast

         Sein Laubkranz hält umfaßt;

Sieh, da schlug aus im Lied seiner Fülle Not; –

Sehnsucht zum Licht ist des Lebens Gebot.

		Doch dort in dem leuchtenden Land ist des Weibes
Heim;

Wem wohl denn ihr verdankt er des Liedes Keim!

         Zu ihr drum klinge voll
Glück

         Das reife Lied zurück!

Preis dem Weib, wo da wallt des Gesanges Flut;

Preis unsrer Sonne voll Glanz und Glut!

	
		
		Zum 4. Juli 1859

		(König Oskars Geburtstag)

		Jung Norwegen, gramvoll mag

Dein Panier den Mast umschlingen;

[bookmark: page20] Trauer
herrscht beim Festgelag,

Albdruck dämpft dein frohes Singen.

Sommerlicht in Wald und Feld

Nicht wie sonst die Stirn erhellt,

Die der Botschaft Schatten kleidet:

König Oskar liegt und leidet.

		Ferne leidet er, den Sinn

Fern der Flur, der sonndurchglühten.

Reich', mein Volk, denn, reich' ihm hin

Deines Herzens holde Blüten!

Luft vom frischen Lebensborn

Lindre sanft der Schmerzen Zorn!

Setz' dich an sein Lager stille,

Daß dein Blick ihm Tröstung quille!

		Der für dich gewirkt, gedacht,

Deinen Schützer und Befreier,

Deinen König hüllt nun Nacht

Grausen Siechtums wie ein Schleier.

Sing ihn nun in Schlaf aus Schmerz,

Drück' ihn wie dein Kind ans Herz,

Laß zum Land des Traums ihn eilen;

Träume haben Kraft zu heilen.

		Armer Fürst! Hoch geht und hohl

Seine Brust wie Meer vorm Sturme;

Sie, die jedem wollte wohl,

Herberg' nun dem gieren Wurme.

Jung Norwegen, wo er wühlt,

Folg' dein Lied wie Tau, der kühlt;

Deine Weise, Volk, sie lindert,

Ob sie gleich sein Werk nicht hindert.

		Schlummre süß; des Traumes Schiff

Führt dein Volk, ein treuer Ferge;

Such' im Traum Norwegens Riff,

Seine Forsten, seine Berge.

[bookmark: page21] Sieh, wie
festlich sich und licht

Bucht an Bucht zum Kranz dir flicht;

An den traurig-treuen Blicken

Deines Volks komm dich erquicken,

		Schau' im Traum, wie Bachesbraus,

Niederstürmend Fels und Matten,

Tauft des Bauern Balkenhaus

In des Lehnenlaubwalds Schatten.

Vor der Tür, besorgter Art,

Steht der Greis mit weißem Bart,

Hält den Boten auf im Ritte,

Fragt, ob Er noch immer litte.

		Lenk' den Flug hinein ins Land;

Sieh den Knaben, froh beflissen,

Überm Garten kühner Hand

Seinen roten Wimpel hissen.

Vater eines Tags ihm wies:

König Oskars Flagg' ist dies; –

Auf der Laube nun, vor allen,

Spielt er König, läßt sie wallen.

		Unter Segel, schwanenkeck,

Teilt die Brigg die weißen Wogen,

Und dein Name prangt am Heck,

Und dein Tuch ist aufgezogen!

Kühn sich wiegend tanzt das Boot

Meerfraunleicht hin übern Tod.

Dein Panier von Meer zu Meere

Trägt dein Volk zu deiner Ehre.

		Ach, mein König, nur in Traum

Kann dein Volk dich singend wiegen;

Deiner Marter hartem Zaum

Macht kein Trostwort dich entfliegen.
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oft ein Sonnenstrahl

Hinhuscht über deine Qual, –

Denk, ihn hab' aus Finsternissen

Deines Volks Gebet gerissen!

	
		
		Das Schulhaus

		(Zur Einweihung)

		Die Heide gilbt, und das Laub im Hain,

In Totentänzen entkreist es;

Wir aber weihn einen Garten hier ein

Des unvergänglichen Geistes.

Was wir, in starker Mauern Schutz,

Dem steilen Fels vertrauten, –

Gott laß zu Frommen stehn und Nutz

Das Werk, das wir erbauten!

		Wir sind ein Bergvolk, das da glaubt,

Daß Grün auf Höhn gedeihn mag;

Wir kennen mancher Kiefer Haupt,

Das Gipfelsturm umfrein mag;

Wir wissen Ähren drin im Grund

Der Berge Krongold sprossen; –

So halt' auch dieser Quadern Rund

Ein Feld voll Blühn umschlossen!

		Und schenke Wetter rechter Art

Der Herr dem Hag dadrinnen,

Daß jeglich Knösplein fein und zart

Mag seinen Tag gewinnen;

Er schenke Licht, das wachsen heißt,

Und Luft vom Feld, dem freien;

Denn freier Luft bedarf der Geist,

Wie Vogelsang des Maien.

		Der Seele Zucht denn sei geweiht,

Du heil'ger Geistesgarten,

Ein Bürge uns der Ewigkeit,

Trotz allen Grabstandarten!

[bookmark: page23] Nie
scheide von des Lebens Licht

Der Lehre Lichtgedanken,

Und schließe deine Mauern dicht

Als Wehr, doch nie als Schranken!

	
		
		Volkstrauer

		Nun dröhnt unzähl'ger Glocken Erz

Die Botschaft Nah und Fern:

Zwei Bruderstämme stehn voll Schmerz

Am Sarg des besten Herrn.

Im Kämmerlein, im Straßenschwarm

Viel Herzen und ein Schlag;

Im Königsschloß, im Hüttlein arm,

Ein Haus in Gram, ein Volk in Harm

Um Oskars Sarkophag.

		Seit langem war des Fürsten Not

Des Volkes Not zugleich.

Nun liegt das Schloß des Königs tot;

Denn er verließ sein Reich.

Bald schließt sich der Kapelle Tor,

Drin sanft er möge ruhn!

Doch vor ihr sprießt, ein ewiger Flor,

Was er gesät, zum Licht empor;

Dem kann der Tod nichts tun.

		Sein Leib blieb in der Kirche Hand,

Sein Geist fuhr himmelan,

Wo Vater er und Sohn wohl fand

In der Erwählten Bann.

Als wie der Held der Sage kam,

In der Gefallnen Hauf,

So König Oskar lobesam,

Mit einem Heer von Zeugen nahm

Den Weg zum Herrn hinauf.
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Nicht Schwertvolk ihm 's Geleit,

Ein bessres hielt ihm übers Grab

Des Volkes Dank bereit.

Aus Oskars milden Spuren schlug

Ein Volk Lichtelben aus:

Das nahm mit ihm den Himmelsflug

Und trat, ein holdberedter Zug,

Mit ihm in Gottes Haus. –

		So ruh' denn aus an Gottes Brust,

Dein Tagwerk ist zu End'.

Dein Wirken steht in Sommerblust,

Dein schönstes Monument.

Was heut die Stirn' uns sorgenvoll

Umwölkt, es wird vergehn, –

Doch wie dein Wort fürs Recht erscholl,

Bei Volk und Königssippe soll

In ewigem Ruhme stehn.

	
		
		An die Thingmänner

		(17. Mai 1860)

		Männer, denket,

Was euch schenket

Saga, lehrenvoll!

Daß euch doch beschämte

Egil, der dem Jämte-

Jarl es lehrte,

Der ihm wehrte

Seinen Königszoll!

		Egils Mannen

Flohn von dannen,

Doch der Alte blieb.

Mann um Mann sich wandte,

[bookmark: page25] Da der Jämte
spannte

Seine Sehne; –

Rings die Lehne

Rote Rosen trieb.

		Schwarz zusammen

Zogen Flammen

Zorns des Alten Brau'n;

In des Feindes Kralle,

Schildlos in der Falle

Sitzt der Helde.

Saga, melde,

Was nun war zu schaun!

		Bergwärts lief er,

Brach sich Schiefer,

Band mit Bast ihn gut

Um die Brust und schreitet,

Keiner ihn begleitet,

Seinem Ziel zu; –

Da zerfiel zu

Nichts des Jämten Mut.

		Ehrfurchtsvoll er-

legt den Zoll er,

Reicht ihm Schild und Speer.

Freundlich scholl die Rede;

Met beschloß die Fehde.

Seither wollte,

Egil sollte

Fallen, keiner mehr. –

		Freigeborne,

Volkserkorne,

Ihr, von Tal und Strand, –

Egils Erb' ist euer;

		[bookmark: page26] Laßt nun auch sein teuer

Angedenken

Streng euch lenken!

Steht, wie Er einst stand!

	
		
		Gruss an die Schweden

		(Drontheim, zum Fest des Storthing für die
schwedische Krönungsdeputation)

		Seht den Dom mit der geborstnen Decke

         Überm hohen Chor;

Von wie vielem, ein ergrauter Recke,

         Lüftet er den Flor!

Einstmals sang in ihm des Schweden Sänger

         Stolz von Sieg und Blut;

Und an Olafs Schrein voll Übermut

         Band der derbe Kriegsmann seinen
Gänger.

		Seht das Land auch mit den engen Talen,

         Seht den Gletscher bleich;

Er auch ward durch unsrer Zwietracht Qualen

         An Erinnrung reich:

Ward gestört des Domes heiliger Friede,

         Liegt sein Schrein zerschellt;
–

Droben, wo der Schnee sein Bahrtuch wellt,

         Schlummert still ein Heer in
Reih' und Gliede.

		Brüder! Übers Grenzgebirg verbündet

         Uns nun breiter Pfad.

Junge Mär der alte Dom nun kündet:

         Jüngster Tage Tat.

Hier, wo Haß sein heißes Handwerk übte,

         Blüht nun Einigkeit;

Die Erinnrungshalle düstrer Zeit

         Ward ein Freudentempel der
Gelübde.

		Ging der Olafskirche Schatz verloren,

         Hielt das Volk sich doch;

[bookmark: page27] Schläft
des Schweden Bann im Firn erfroren,

         Lebt ihm Nachwuchs noch.

Seiner Fahne werd', wie unsrer jungen,

         Alles Glück zuteil; –

Stolz nach Einem Ziel, zu Nordlands Heil,

         Seien sie von Einem Herrn
geschwungen!

	
		
		An die Überlebenden

		Der im Mund nun aller Guten,

Mußte doch zuerst – verbluten.

		Kam er, Licht dem Land zu spenden,

Nahmt ihr's, ihn damit zu blenden.

		Lehrte er ein Schwert euch führen,

Ließt ihr's ihn am ersten spüren.

		Zog er aus, dem Tag ein Richter,

Halft ihr herrlich dem Gelichter.

		Doch er ließ euch zum Gedächtnis

Seines Werkes hehr Vermächtnis.

		Hegt es treu, wenn als Versöhnter

Schlummern soll ein Dorngekrönter!

	
		
		An Professor Schweigård

		(Lied der Studenten zu seinem Jubiläum)

		Eine Wildnis, lag in dichten Forsten

         Unser Vaterland.

Fruchtlos von des Bauern Pflug geborsten

         Ward der Heide Sand.

Licht gebrach zumeist dem armen Boden,

         Warmer Sonne Trank; –

Und so zogen denn mit Äxten blank

         Wackre Männer, seinen Grund zu
roden.
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         Auf der Heide braun;

Strunk und Wurzel flammten, freie Strecken

         Luden, Korn zu baun.

Und als erst das Rodewerk geschehn war,

         Hob sich Haus an Haus,

Schlug ein Stamm von starken Männern aus, –

         Dem wohl auch ein Sänger gern
gesehn war.

		Ihr im Reich des Geistes wackre Roder,

         Deren einer du,

Euer Tagwerk schreckte Nacht und Moder

         Endlich aus der Ruh'.

Sonne sank durch sturzgeweihte Tannen,

         Als dein Beil erklang; –

Darum grüßt dich heute Hochgesang

         Dankender, die Licht durch dich
gewannen.

		Für dein reiches Wirken rings im Norden

         Saga Lohn dir beut;

Wir, als Söhne nur vom Geistesorden,

         Huldigen dir heut.

Lange glomm dein Auge, glanzgefeuchtet,

         Über unser Land; –

Und man sagt, der Saaten junger Stand

         Treibt am besten, wenn es
wetterleuchtet.

	
		
		Wiegenlied

		Nun schweben Dach und Decke

Zum Sternendom hinauf;

Nun schwingt der kleine Håkon

Ins Träumereich sich auf.

		Es raget eine Leiter

Von Erden himmelan;

Die steigt der kleine Håkon

Mit Engeln nun hinan.

		[bookmark: page29] Das Wiegenkindlein hüten

Die Engel Gottes sacht;

Gott schütz' dich, kleiner Håkon, –

Auch deine Mutter wacht.

	
		
		Fort!

		Wir folgen zur Pforte

Den Letzten, die gehen;

Des Abschieds Worte

Im Nachtwind verwehen.

		Wo süß deine Kehle

Noch eben gesungen,

Hält Garten und Säle

Nun Dunkel umschlungen.

		Es war eine Rast nur,

Ein kurzer Akkord!

Sie war ein Gast nur, –

Und nun ist sie fort.

	
		
		Die Sturmschwalbe

		Die Sturmschwalbe haust, wo das Ufer endet;

Ein Seemann hat mir sein Wort drauf verpfändet.

		In der Schaumkämme Gischt mit den Schwingen blinkt
sie,

Die Wogen tritt sie, niemals versinkt sie.

		Sie folgt ihren Tälern, sie folgt ihren
Höhen,

Sie schweigt mit der Stille, sie schreit mit den Böen.

		Es ist eine Fahrt zwischen Schwimmen und
Fliegen,

Ein sich zwischen Himmel und Abgrund Wiegen.

		[bookmark: page30] Zu leicht zum Schwimmen, zu schwer zum
Schweben –;

Dichtervogel, Dichtervogel, – wie willst du da leben!

		Doch nicht genug, – die Gelehrten erklären

Auch noch das meiste für Seemannsmären.

	
		
		Agnes

		(Aus »Brand«)

		Agnes, mein reizender Schmetterling,

Bald hab' dich Flüchtling ich wieder!

Ein Fangnetz knüpf ich, mit Maschen dicht,

Und die Maschen, das sind meine Lieder!

		         »Bin ich ein
Schmetterling zierlich und hell,

         So laß mich vom Heidekraut
naschen;

         Und bist du ein Bursch, dem
Spielen gefällt,

         So darfst mich nur jagen, nicht
haschen!«

		Agnes, mein reizender Schmetterling,

Da sind die Maschen gesponnen!

Nun hilft dir wohl nimmer dein flatternder Flug, –

Nun hab' ich dich balde gewonnen!

		         »Bin ich ein
Schmetterling jung und fein,

         So wieg' ich mich wonnig im
Winde;

         Doch fängst du mich in dein
Fangnetz ein,

         So mach' mir die Flügel nicht
blinde!«

		Nein, auf die Hand will ich setzen dich zart

Und in mein Herz einschließen;

Dort magst du flattern dein Leben lang

Und ewiger Sonne genießen! [bookmark: page31]

	
		
		Stammbuchreim

		Vom Glück ein Grüßen nannt' ich dich,

Den schönsten meiner Sterne.

Du wardst denn auch ein Gruß für mich

Vom Glück, der nahte wie entwich,

Ein Stern, – ein Meteor, das sich

Verlor in Nacht und Ferne.

	
		
		Macht der Erinnerung

		Hört, wißt ihr wohl, wie ein Bärenbändiger

Wird seines Tieres Vergeßlichkeit Endiger?

		Er läßt es in einen Braukessel sitzen;

Drauf läßt er den Kessel mit Kohlen hitzen;

		Indessen er voll erziehlichen Strebens

Ihm vordrehorgelt: »Freut euch des Lebens!«

		Freund Petz zersticht es den Fuß wie mit
Lanzen;

Er kann nicht mehr stehn, und so muß er denn tanzen.

		Und kommt danach dies Lied in den Sinn ihm,

Flugs regt sich ein Teufel des Tanzens in ihm. –

		Kam selbst einst in solch einen Kessel zu
sitzen,

Bei voller Musik und beträchtlichen Hitzen.

		Und dazumal sengte nicht nur mein Fell an;

Da brannte beinah schon der ganze Gesell an.

		Und summt mir bisweilen dies Einst vor den
Ohren,

So wird mir, als wollt' man von neuem mich schmoren.

		Ich fühl's wie ein Stechen unter den Nägeln,
–

Und da tanz' ich auch schon nach der Verskunst Regeln. [bookmark: page32]

	
		
		Offener Brief

		(An den Dichter H. Oe. Blom)

		Christiania, 1859.

		Als Asgards Stunde nah und näher rückte,

Als Balder tot war und, ein stumpfer Greis,

Großvater Odin Lidskjalfs Kissen drückte

In seiner schlummernden Einherier Kreis,

Als selber Tor vergaß des Methorns Preis

Und Brage blöd' sich auf die Harfe bückte, –

Rief Wala: »Weh', die Welt ist in Gefahr!«

V. Wiehe reist, – und H. Ö. Blom sagt wahr.

		Du bist die Wala, Weiser ohne Gleichen;

Dein Leiern läßt uns trübste Zukunft sehn;

Du kündest metrisch, welche sichern »Zeichen«

Voran dem Heringszug der Roheit gehn;

Vor Nachtunholden, die schon lauernd stehn

(Mit Horn und Rüssel), machst du uns erbleichen; –

Doch was du sahst, vom Flügelroß begnadet,

Erschien am siebenten in »Morgenbladet«.

		Du bangst vor einem Ragnarök, das schon

Vorm Tore droh' mit der »barbaries« Elend.

Mag der Gedankenschweif noch, ob auch schwelend,

Am Korpus deines Liedkometen loh'n;

Doch glaub' mir, alle Musen schelten schmälend

Dein Bilderfeigenblatt den reinen Hohn.

Drum laß, als Skalde, unsre Kunst in Frieden.

Mach' Prosa; Verse sind dir nicht beschieden.

		An deinen Früchten sollst du kenntlich sein;

Drum laß dich lieber nicht auf Glatteis locken!

Du bildest auf Geschmack so viel dir ein, –

Und »paarst« doch Mutter Norge unerschrocken

Mit einer von des Thespiskarrens Doggen,

Ja, daß dich Gott verdamme, gleich mit zwein!

Ein Einfall eines Hundes, faul im Keime;

Ein Hund von einem Einfall, nichts für Reime!

		[bookmark: page33] Du singst, man soll ein Rollenfach
doublieren,

Doch Lieder will das Volk für seinen Kampf.

Du fabelst Tag und Nacht von »remplazieren«;

Dein Auge blendet, Freund, des Teetischs Dampf;

Dein Hippogryphe zeigt doch sonst Manieren;

Was quält er uns mit Lehrgedichtsgestampf?

Ein Schloß mit Turm und Zinnen lädt zu nahn ein;

Was schlägst du rückwärts und bergab die Bahn ein?

		Es kam einmal aus Pyramidennächten

Ein Leichnam balsamiert ans Tageslicht.

So stolz sah sein versteinertes Gesicht!

Es wußte längst nichts mehr von Sonnenprächten;

Voll Andacht noch vor längst bankrotten Mächten,

Empfand's den Zauber neuen Lebens nicht,

»Ein Lächeln herb« der Mumie Mund umgrollte,

Voll Höhnens, – weil die Zeit nicht still stehn wollte.

		Ganz ebenso begannst du diesen Streit.

Du willst die Zeit mit Macht in Schlummer zwingen,

Du härmst dich, hörst du Lebensstimmen klingen,

Du wünschst dir wieder Grabesdunkelheit;

Und gabst doch guten Klang zu deiner Zeit

Und schufst so manchem Schönheits-Lichtelb Schwingen,

Daß er ein Mehrer deines Reiches werde!

Doch nun – verleugnest du die eigne Erde.

		Allein zurück zu deinem Wahr-Geunke

Von Ragnarök, der fälligen Feuersbrunst.

Auf, grübelt, sinnt, ob Edler ob Halunke, –

Was essen wir, ging aus das Fleisch der Kunst?

Der Heimat Borkenbrot verlor die Gunst,

Da hilft nun Tränen- nicht noch Gallentunke.

Doch da die Kunst Weltbürg'rin, wie zu lesen, –

So holt doch eine Truppe – Japanesen!

		Ja, war' nur nicht die Dänenkönigsstadt

Allein berechtigt, – doch da hängt die Harke!

[bookmark: page34] Denn wie
Madeiras Most, im Bauch der Barke,

Aus Pantschwein Vollwein wird im Kattegat,

Erhebt nun jeden Herrn von Käseblatt

Die bloße Überfahrt zur feinsten Marke;

Und der als Schneider galt in Kopenhagen,

Wird hier auf Händen wie ein Gott getragen.

		's wär' deine Schuld, wenn ich, ein strenger
Drost,

Nun jeden Pfuscher nähme vor die Feder,

Und stäche los auf jeden Humbugreder,

Der ausschänkt deinen Dry-Madeiramost.

Ob der Kothurn nicht würde altes Leder

Und 's edle Fleisch der Götter Hausmannskost,

Begänn' man analytisch aufzufransen

Den Kranz des wackern Prochoristen Hansen?

		Doch spar'n wir dies auf einen spätern Gang;

Ich spreche wohl einmal zu Zeit und Muße

Bei jenem Wunder vor mit ernsterm Gruße,

Von dessen nahem Fall dein Weltschmerz sang.

Kein Streit um irgend eines Mimen Rang!

Es sei dein Lied allein, worauf ich fuße:

Du sprichst von einem Ragnarök, das drohn soll; –

So ist es also Walhall, was da loh'n soll.

		Denn Walhalls Fall geht Ragnarök voran,

Das lernten wir von unserm ersten Lehrer.

Andhrimner lebt noch (das weiß jedermann)

Und gilt noch heut als wackrer Hungerwehrer

(Für Werktagsmägen), war die Kost auch schwerer,

Die einst dem Koch der Asen Gunst gewann.

Einherier läßt Kritik die Walstatt decken,

Doch nur zum Schein, – das Publikum zu schrecken.

		Was aber ist aus Thor und Mjölnir worden,

Dem Thor, der des Gebirges Wand zerspleißt

Und Freyja heimführt zum erfreuten Norden,

Indes der Troll sich feig den Bart zerbeißt?

[bookmark: page35] Und wo
ist Freyr, der nach des Winters Morden

Die Flur in Birkengrün sich hüllen heißt?

Und wo der Idunsapfel? Im Vertrauen, –

Ich kann nur eine faule Birne schauen.

		Der Apfel fehlt, da liegt der Hund begraben,

Und Balder geht von uns vielleicht schon März;

Sieh, darum wird es bald sein Ende haben,

Trotz Pfeilschuß, Keulenschlag und Schall von Erz.

Ergib dich drein, entdeck' dein Schneiderherz,

Näh' Totenhemden den gefallnen Knaben;

Denn wisse, – Götter, die wir nicken sehen,

Sie weckt nichts auf; sie müssen untergehen.

		Doch sei getrost du! Ragnarök wird enden,

Schon dämmert hinter Bergen neues Licht;

Schon tagt's der Zeit verjüngtem Angesicht,

Schon will sich Nacht zu Morgen mächtig wenden.

Du wirst noch stehn in Tagessonnenbränden,

Wo nächtlich hielt der Blitz sein Strafgericht; –

Du wirst noch sehn: Der höchste aller Himmel

Ist Walhall nicht, – der ist das junge Gimel.

	
		
		An einen fortziehenden Künstler

		(Zur Abschiedsfeier für Schauspieler
Jörgensen)

		Nordwärts von der Dänen Strande

Kam er, leichte Fracht;

Reich alleinzig an Verstande

Und an Wortesmacht.

Wie ein Wiking wollt' er wagen,

Kräfte proben, Schlachten schlagen,

Wollte wachsen, wollte steigen,

Bis ein Reich sein eigen.

		Jugendsturm im Fühlen trug er,

Lenz im Wollen heiß;
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hier im Felsgrund schlug er

Wie ein Tannenreis.

Weithin scholl des Helden Kunde;

Blieb er auch nicht ohne Wunde,

Weiß doch jeder Mann im Norden:

Daß sein Reich ihm worden.

		Nun am Ziel der Bahn dem Greise

Wieder südwärts bangt,

Nach des Heimatschwanes Weise

Ihn sein Herz verlangt.

Senk den Schild, gib Axt und Wehre;

Strittest gut, kannst ruhn mit Ehre, –

Später Zeit Sturm erst entwiege

Deiner Saga Siege!

		Denn wie Bautasteine mahnen

Hin am Ozean,

Zu gedenken kühner Ahnen

Längst beschloss'ner Bahn,

Sollen in der Schönheit Eden

Tausend Steine von dir reden:

Fernster Nachwelt kund zu geben,

Was ein Heldenleben!

	
		
		Örnulfs Drapa

		Sinn, den Trauer trübte,

Fremd ist ihm die Freude;

Traf den Sänger Sorge,

Tönt sein Lied vom Leide.

		Des Gesanges Segen

Gab der Gott mir Brage, –

Künde meinen Kummer,

Klinge drum, o Klage!

		[bookmark: page37] Grausam ward der Norne

Groll ob mir entladen;

Glück und Glanz verglommen

Über Örnulfs Pfaden.

		Sieben Söhne waren

Mir von Gott gegeben;

Gramvoll geht der Greis nun,

Liebeleer durchs Leben.

		Sieben Söhne sah ich

Schön um mich sich scharen,

Schutz und Schirm dem Wiking

Mit den weißen Haaren.

		Tot sind nun die Tapfern!

Wehr und Wall zerfallen!

Einsam irrt der Alte,

Öd' sind Haus und Hallen!

		Thorolf, mir so teuer,

Letzter von den Lieben! –

Wollt' das Weh verwinden,

Wärst mir du geblieben!

		Lieb wie Lenzeslächeln,

Wonne war dein Wesen;

Wuchsest hold und herrlich

Als ein Held erlesen!

		Tobend tief im Innern

Wächst das Weh, das wilde,

Das die alte Brust mir

Zwängt wie zwischen Schilde.

		Neidisch nahm die Norne

All mein Eigen wieder,

Schüttete der Schmerzen

Schale auf mich nieder.

		[bookmark: page38] Wehrlos bin ich worden;

Hätt' ich Götterstärke:

Rastlos sänn' ich Rache

Für der Norne Werke!

		Die den Todesstreich mir

Tief ins Herz versetzte,

Die mir ruchlos raubte,

Alles – auch das Letzte!

		Ist für Örnulf alles

Nun in Nacht versunken?

Nein, es hat der Sänger

Suttungs Met getrunken!

		Meine Söhne sanken;

Doch mit Dichtermunde

Geb' von meinem Leide

Laut im Lied ich Kunde!

		Lind auf meine Lippen

Legt' ein Gott mir Töne, –

Kling' hinaus, o Klage,

Übers Grab der Söhne!

		Heil euch, Helden! Ruhmreich

Reitet auf vom Grabe! –

Erdenweh und -wunden

Heilt die Göttergabe!

	
		
		Friedrich des Siebenten Andenken

		(Gesungen im Studentenverein)

		Auf dem Danewerk späht voll Sorgen,

Dänisch Volk gen Süd.

In Roskildes Gruft geborgen,
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Schlummert Friedrich müd.

Leben gilt's dem Volk und Ehre;

Friedrich fehlt dem treuen Heere;

»Jens« muß Nordlands Grenzmarksteine

Hüten ganz alleine.

		Nein! Ertost um Jütlands Wälle

Blutig wilde Schlacht,

Sprengt die Tür Er der Kapelle,

Teilt den Wind der Nacht,

Saust heran gleich Ossians Recken,

Läßt sein Schwert die Dänen wecken:

»Kinder! Drauf, zum Kampf der Ehre!

Friedrich ist beim Heere!«

		Denn noch allen unentrissen

Lebt der Dänenheld:

Königssinn im Volksgewissen

Zeugt davon der Welt.

Drauf denn, daß die Wahrheit siege!

Friedrich zieht mit euch zu Kriege!

Slaven, Wenden und Kroaten

Sind nicht »Landsoldaten«!

	
		
		Ein Bruder in Not

		(Dezember 1863)Um Tyras Burg versammelt
stehn,

Bereit zum letzten Gang,

Mit Bannern, die auf Halbmast wehn,

Der Dänen Völker bang.

Verlassen stehn sie vor dem Feind,

Verlassen, ohne Bund!

War so der Händedruck gemeint,

Durch den der Norden schien geeint,

In Axelstad und Lund?

		[bookmark: page40] Die Worte, deren glatter Fall

So voller Herzlichkeit, –

So waren sie denn Phrasenschwall,

Und Dürre herrscht nun weit!

Der Baum, der so viel Hoffnung gab

Im Glanz des Festgelags,

Er steht, als nackter Kreuzesstab,

Entblättert auf des Nordens Grab –

Des ersten ernsten Tags!

		So war's denn Lug im Festgewand,

Nur Judasart voll Gift,

Womit ihr jüngst am Dänenstrand

Der Brüder Herz ergrifft!

Was dort von Königslippen floß,

So war's denn ohne Wert!

So wiederholte sich da bloß

Held Gustavs Spiel auf Stockholms Schloß

Mit Karls des Zwölften Schwert!

		Ein Volk, gemäht in Grabesgraus,

Noch warm vom Judaskuß, –

So klingt der Dänen Saga aus.

Wer schrieb darunter: Schluß?

Wer litt, daß also schloß ihr Buch:

Deutsch wurde Tyras Wall;

Des Danebrogs zerrissen Tuch

Verhüllte vor der Knechtschaft Fluch

Des letzten Dänen Fall?

		Doch du, mein nordischer Bruder brav,

Der Frieden sich erlas,

Weil er die Abkunft, die er traf,

Zur rechten Zeit vergaß,

Verlaß voll Scham dein Vaterland,

So weit wie Meere blaun,

Durchflieh die Welt von Strand zu Strand,

Vergiß, wie man dich einst genannt,

Vergiß dich selbst voll Graun!

		[bookmark: page41] Ein jeder Hauch, der seufzend bricht

Vom Dänenmeer herein,

Ereile dich wie ein Gericht:

Wo bliebst du, Bruder mein?

Es galt des ganzen Nordens Ehr',

Sein oder nicht mehr sein;

Ich spähte wund mich übers Meer; –

Umsonst! Kein Wiking flog einher!

Wo bliebst du, Bruder mein? – –

		Ein Traum nur war's, ein böser Schreck.

Erwacht, erwacht zur Tat!

Ein Bruder in Not! Alle Mann an Deck!

Hier gilt es raschen Rat!

Noch kann im Buch der Saga stehn:

Dänisch blieb Tyras Mark.

Noch kann des Danebrogs Purpurwehn

Ein neues Reich des Nordens sehn –

Einig, fruchtbar und stark!

	
		
		Des Glaubens Grund

		Ich schlug als Dichter die Sturmglocke an;

Das ganze Land hielt sich still wie Ein Mann.

		Ein Schiff war bereit, getan meine Tat;

Vor Volldampf verließ ich das teure Gestad.

		Im Kattegat hemmte uns Nebel den Lauf;

Da war wohl keiner, der nicht blieb auf.

		Die Kajüte ward zum Kriegsratgemach;

Und Düppels Fall war's, wovon man sprach.

		Zuletzt nicht sprach man von wildverwognen

Stücken der freiwillig Mitgezognen.

		[bookmark: page42] Dem war ein bartloser Neffe entrannt,

Dem sein Geschäftsdiener durchgebrannt.

		So war's denn natürlich, daß man schier litt;

War man doch selbst, sozusagen, mit.

		Im Sofa, just wo die Lampe war,

Saß gefaßt eine Frau mit gebleichtem Haar.

		Für sie die meisten Zungen sich lösten;

Ein jeder wollt' sie am eifrigsten trösten.

		Und die Damen bezeugten in jammerndem Ton

Ihre Angst um der Mutter einzigen Sohn.

		Ich seh' sie noch nicken mit lächelnder Wange

Und sagen: Für ihn, da ist mir nicht bange!

		Wie schön es ihr anstand, der Silbergrauen,

Ihr tiefes, felsenfestes Vertrauen!

		Es rieselte warm mir durch Mark und Blut;

Es stählte mir neu den gesunkenen Mut.

		»Dein Volk ist nicht tot, nur Schlummer umwebt
es;

Im Glauben des Weibes, o Wunder, lebt es!«

		Doch später fand ich, sie wußte genau,

Worauf es ankam, die gute Frau.

		Sie ward mir ein Rätsel; ich faßt' es nicht:

Was gab ihr nur diese Zuversicht? –

		Die Lösung war leider nicht allzu schwer:

Ihr Sohn war Kriegsmann in – unserm Heer. [bookmark: page43]

	
		
		Das Storthingsgebäude

		Königsschloß und Gotteshaus,

Großer Väter Bauten, ragen,

Nun ihr Fürst gelitten aus,

Stumme, steingewordne Klagen.

Norregs rotes Reichspanier

Flog dereinst, das alte, hier,

Bis es sich, zu trübster Zeiten

Zeichen, ließ auf Halbmast gleiten.

		Volkspanier, von Berg und Berg

Kommt nun neuer Wind dich mahnen;

Flieg nun auch um unser Werk,

Wie du flogst ums Werk der Ahnen.

Lebensodem tausendfach

Hauch' hinein vom hohen Dach;

Deine Zunge dreigespalten

Sprech' durch sie, die drinnen schalten.

		Raun' es ihnen zu: Dies Haus

Baut sich nicht aus toter Erden;

Lehre sie: Jahrein, jahraus

Muß hier Geist geschichtet werden.

Aber achtete dein Thing

Deiner Rede Sinn gering,

Sinke, daß du recht ihm dankest,

Wie du einst bei Swolder sankest!

		Findet deiner Vogelschau

Weckruf dort nur taube Ohren,

Laß des Kreuzes tiefes Blau

Sorgenschwer den Mast umfloren,

Laß dein frisches Freiheitsrot

Sich zusammenfalten tot,

Laß dein reines Weiß verrinnen,

Schneewehn gleich, um kahle Zinnen!

		[bookmark: page44] Nein, so wird es nie geschehn!

Höhenwind wird für dich wachen,

Wird die Farben stets dir blähn

Und voll Leben leuchten machen.

Unterm hohen Hallendach

Winkt dem Geist ein weit Gemach.

Haralds königliches Träumen

Wird nicht fremd sein diesen Räumen.

		Volksburg, Königsburg: die zwei

Hoch sich gegenüber ragen!

Wie zwei Nachbarn schaun sie frei

Sich ins Aug' zu allen Tagen.

Geistesblitz und -funke sprüht,

Wie so Aug' in Auge glüht; –

Sverres, Håkons, Oskars Schatten

Bauen still, doch ohn' Ermatten.

		Heldenvorzeit, deine Kraft

Laß den Enkel überkommen;

Schütz' und schirm' ihm, was er schafft

Seinem jungen Staat zum Frommen!

Daß, ob auch der Stein vergeh',

Doch der Tat Granit besteh',

Drauf sich stolz ein Land erhebe,

Dessen Volk im Lichte lebe!

	
		
		Terje Vigen

		Er wohnte draußen im Schärenreich weit,

Mit dem Weltmeer in wilder Eh';

Er tat gewiß keinem Menschen ein Leid

Weder an Land noch zur See;

Doch manchmal da blitzte sein Aug' voll Groll;

Zumal wenn er Sturm kommen sah;

Und da meinten die Leute, der Mann sei toll,

Und kamen, heimlichen Bangens voll,

Dem Terje Vigen nicht nah.

		[bookmark: page45] Ich sah ihn einmal, einen Morgengang;

Er lag im Hafen mit Fisch;

Sein Haar war weiß, doch lacht' er und sang

Und war wie ein Jüngling frisch.

Er neckte die Mägde mit Blick und Wort,

Er strich den Kindern durchs Haar,

Er schwang den Südwester und sprang an Bord;

Dann hißt' er das Fock, und heim zog er fort

Im Mittag, der alte Aar.

		So sei denn berichtet, was ich gehört

Von Terje, genau nach der Reih';

Und wenn euch ein Allzuviel manchmal stört, –

Es ist keine Lüge dabei.

Ich hab' es zwar nicht aus seinem Mund,

Doch von seinem nächsten Kreis,

Von denen, die um ihn die letzte Stund'

Und dann ihn gelegt in den grauen Grund,

Als er ruhn ging, fast schon ein Greis.

		Er trieb's als Junge nicht eben sacht,

Kam früh vom Elternhaus fort,

Und hatte schon tüchtig was durchgemacht

Als jüngster Jungmann an Bord.

Dann nahm er Reißaus in Amsterdam, –

Bis daß ihn Heimweh ergriff.

Doch als auf der »Eintracht«, Kapitän Pram,

Der längst Verschollene, wiederkam,

Da stieg er ein Fremder vom Schiff.

		Erwachsen war er nun, schmuck und groß,

Schritt stattlich und sonnenverbrannt;

Doch die Eltern deckte der Erde Schoß

Und alle fast, die ihm verwandt.

Ein Weilchen zog er die Stirne kraus,

Dann gab er dem Grübeln ade.

Das Festland unter sich hielt er kaum aus.

Nein, da war doch besser, zu bauen sein Haus

Auf der großen, wogenden See!

		[bookmark: page46] Ein Jahr drauf hatte Terje gefreit; –

Das kam, eh's einer gedacht.

Und manche meinten, es sei ihm leid,

Daß er sich seßhaft gemacht.

So lebte er denn unter eigenem Dach

Einen Winter in Saus und Braus.

Hell blitzten die Scheiben vorm saubern Gemach

Mit weißen Gardinen und Blumen im Fach

In dem kleinen, weinroten Haus.

		Als Eis und Winter vorm Tauwind wich,

Versuchte er wieder sein Glück;

Im Herbst, da die Wildgans gen Süden strich,

Kam seine Brigg just zurück.

Da fiel's dem Matrosen schwer auf die Brust:

Er fühlte sich jung und stark;

Vom Sonnenland hatte er fortgemußt;

Hinter ihm lag eine Welt voll Lust –

Und vor ihm ein Winter arg.

		Sie ankerten, und die Mannschaft ging

Zu Tanz und Trunk an Land;

Sein Blick noch sehnend an ihnen hing,

Als er am Heim schon stand.

Er lugte durch die Gardine hinein, –

Da sah er im Zimmer zwei:

Sein Weib saß stille und haspelte Lein,

Doch in der Wiege lag, rot und fein,

Ein lachend Mägdlein dabei.

		Man sagt, daß dies Terje Vigens Gemüt

Verwunderlich ernsthaft traf.

Er schaffte und wirkte und wurde nicht müd,

Zu wiegen sein Kind in Schlaf.

Am Sonntagsabend, wann Fiedelklang

Vom Nachbar herüberflog,

Daheim er die fröhlichsten Lieder sang,

Derweil klein Anna im Arm ihm sprang

Und ihn an den Haaren zog.

		[bookmark: page47] So kam allmählich das Kriegsjahr heran

Von achtzehnhundertundneun,

Von dem noch mancher erzählen kann

Und seinem schrecklichen Dräu'n.

Englische Kreuzer auf Schritt und Tritt,

Im Lande Mißwachs und Not,

Der Arme darbte, der Reiche litt,

Kein Heuerer nahm einen Bootsmann mit,

Vor der Türe stand Krankheit und Tod.

		Ein Weilchen macht' es auch Terje scheu,

Dann ward er wiederum er;

Wie? War ihm ein Freund denn nicht, alt und treu,

Sein großes, wogendes Meer?

Auf seinen Schären noch manche sind,

Die seine Heldentat sahn: –

»Als einmal weniger steif der Wind,

Da ruderte Terje für Weib und Kind

Übers Meer im offenen Kahn!«

		Das kleinste Fischerboot wählt' er aus

Zu seiner Skagenfahrt.

So Mast wie Segel ließ er zuhaus, –

Dies schien ihm die sicherste Art.

Und war die Meerflut auch wandelbar,

Ein Stücklein, zu wagen war's.

Wohl drohte das jütische Riff Gefahr –

Doch mehr noch der englische »Man of war«

Mit Adleraugen vom Mars.

		So gab er sich denn in Gottes Hand

Und ruderte sonder Rast.

Nach Fladstrand kam er in gutem Bestand

Und holte die wertvolle Last.

Weiß Gott, sie war nicht sonderlich schwer, –

Drei Tonnen Gerste, – die Fracht;

Doch kam er vom ärmsten Fleck Erde her;

Dann darbten ihm Weib und Kind nicht mehr,

War dies erst untergebracht.

		[bookmark: page48] Drei Tage, drei Nächte rastete nicht

Der starke, mutige Mann;

Bis am vierten Morgen, beim ersten Licht,

Sein Aug' einen Halt gewann.

Es war nicht fliehender Wolken Grau,

War Felsgebirg, starr und klar;

Doch hoch über allen, in stolzer Schau,

Lag der Sattel von Imenäs, breit und blau.

Da wußte er, wo er war.

		Daheim war er bald; das Restchen Zeit

Durchstritt er wohl noch gemach,

Voll Glauben ward er und Freudigkeit;

Schier, daß er ein Dankgebet sprach!

Da war's, als erstürb' ihm das Wort im Mund;

Er starrte, da gab's kein Versehn:

In weichender Nebel Hintergrund

Sah er ein Kriegsschiff im Hesnässund

Vor all seinen Segeln gehn.

		Sein Boot ward entdeckt, ein Signal erscholl,
–

Verlegt war sein Weg in die Bucht;

Doch da die Segel nicht sonderlich voll,

Ergriff er gen Westen die Flucht.

Da rasselte nieder das Boot eines Krans,

Er hörte der Mannschaft Gesang; –

Die Füße gestemmt an die Rippen des Kahns,

So furcht' er den Acker des Ozeans,

Daß das Blut aus den Nägeln ihm sprang.

		Gäsling heißt sie, die blinde Schär

Im Osten vom Homborgsund,

Da bricht sich bei Landwind wild das Meer,

Auf zwei Fuß Wasser ist Grund.

Da spritzt es wie Kalk, da glänzt es wie Gold,

Selbst wenn ganz stille der Tag;

Doch ob die Dünung auch noch so rollt,

Dahinter hat sie meist ausgegrollt,

Und kurz ward ihr Wellenschlag.

		[bookmark: page49] Dorthin Terje Vigens Nußschale fuhr,

Wie ein Pfeil, so schoß sie heran!

Doch hinter ihr flog in der Kielwasserspur

Die Jolle mit fünfzehn Mann.

Da war's, daß er schrie durch der Brandung Braus

Zu Gott in der bittersten Not:

»Dort drinnen am Strand, in dem ärmlichen Haus,

Dort streckt mein Kind seine Ärmchen aus

Und bangt mit der Mutter nach Brot!«

		Doch lauter noch schrien die fünfzehn Mann:

Wie bei Lyngör, so ging es her.

Das Glück ist mit dem Engländer, wann

Er raubt in Norwegens Meer.

Als Terje wider die Klippen prallt',

Da knirscht' auch die Joll' auf den Sand.

Vom Steven gebot der Anführer: »Halt!«

Und hob ein Ruder mit aller Gewalt –

Und hieb's in des Nachens Wand.

		Die dünne Planke brach wie Bast,

Herein schoß zischend die Flut;

Zwei Fuß tief sank die teure Last,

Doch sank nicht Terjes Mut.

Den Feind er jäh zur Seite stieß

Und sprang hinaus übers Riff –

Und tauchte und schwamm, bis die Kraft ihn fast ließ;

Doch die Jolle kam los, und, wo er sich wies,

Auch Säbel und Kugel pfiff.

		Sie fischten ihn auf, man bracht' ihn an
Bord,

Die Korvette gab Siegessalut;

Hoch auf dem Hüttendeck stand der Lord,

Ein achtzehnjähriges Blut.

Seine erste Bataille galt Terjes Boot,

Drum tat er auch jetzt so keck;

Doch Terje sah nur der Seinigen Tod, –

Und der starke Mann kniete voll bitterster Not

Auf der Korvette Deck.

		[bookmark: page50] Er kaufte mit Tränen, sie lächelten
nur

Und zahlten ihm heim mit Hohn.

Es kühlte von Osten, und seewärts fuhr

Altenglands siegreicher Sohn.

Da schwieg Terje Vigen; nun war es geschehn,

Nun verschloß er die Sorgenlast.

Doch die ihn gefangen, mußten gestehn,

Sie hätten nicht bald einen Mann gesehn,

Der sich so seltsam gefaßt.

		So saß im »Prison« er Jahr um Jahr,

Fünf Jahre, so sagt man sich;

Sein Nacken beugte sich, und sein Haar

Von Heimwehträumen erblich.

Etwas – doch sprach er nicht aus, was es sei, –

Das war wie sein einzigster Hort.

So kam achtzehnhundertundvierzehn herbei;

Die Norweger wurden, und Terje mit, frei,

Und auf einem Schweden ging's fort.

		Daheim an der Schiffsbrücke stieg er an Land

Mit des Königs Lotsenpatent;

Doch wenigen dünkte der Graue bekannt,

Der blond sich von ihnen getrennt.

Längst eines Fremden war Haus und Hab',

Und »die zwei«, ward drinnen ihm kund,

»Da der Mann sie verließ und da keins ihnen gab,

Empfingen zuletzt ein gemeinsames Grab

Vom Schärvogt in Armenhausgrund.« – –

		Getreulich wirkt' er nun lange Zeit

Als Lots' auf der äußersten Schär;

Er tat gewiß keinem Menschen ein Leid

Weder zu Land noch zu Meer.

Nur manchmal da blitzte sein Aug' voll Groll,

Zumal wenn er Sturm kommen sah;

Und da meinten die Leute, der Mann sei toll,

Und kamen, heimlichen Bangens voll,

Dem Terje Vigen nicht nah.

		[bookmark: page51] Ein Mondscheinabend mit Wind auf Land

Die Lotsen in Aufruhr setzt:

Eine englische Jacht trieb wider den Strand,

Großsegel und Fock zerfetzt.

Ein Wimpel schrie durch den stürmischen Tag

Einen Schrei der Not ohne Wort.

Da ging ein Boot drinnen über Stag

Und kam widern Wind auf, Schlag um Schlag,

Und stolz stand der Lotse an Bord.

		Sie schien von Eisen, des Graukopfs Hand,

Wie ein Riese, so griff er ins Rad:

Die Jacht gehorchte, stand wieder von Land,

Und sein Boot schwamm im Kielwasserpfad.

Der Lord kam nach hinten mit Weib und Kind

Und wünschte dem Lotsen Glück:

»Ich mach' dich reicher denn all mein Gesind',

Wenn du uns heil bringst durch Brandung und Wind!« –

Doch da surrte das Rad zurück.

		Es erblich der Lotse, und um seinen Mund

Gewann's wie ein Lächeln Macht.

Landeinwärts ging es, und hoch auf Grund

Stand des Engländers prächtige Jacht.

»Sie hat nicht gehorcht! In die Boote hinab!

Mylord und Mylady mit mir!

Sie findet hier in den Wellen ihr Grab; –

Doch drinnen da schwächt die Brandung sich ab;

Ich weis' euch den Weg zu ihr!«

		Meerleuchten flammte; die Jolle flog

Gen Land mit der teuren Last.

Hinten der Lotse stand, stark und hoch,

Doch rollend sein Aug' ohne Rast.

Er spähte leewärts zum Gäslingriff,

Und luvwärts zum Hesnäsfjord;

Da plötzlich ließ er den Steuergriff –

Und schwang ein Ruder, – da war sein Schiff

Mit jähem Stoße durchbohrt.

		[bookmark: page52] Einschoß die See wie durch ein Tor;

Losbrach auf dem Wrack ein Streit;

Doch die Mutter hob ihre Tochter empor,

In bitterster Bangigkeit.

»Anna, mein Kind!« so schrie sie voll Weh;

Da erbebte der graue Mann;

Er faßte das Segel, trieb's Steuer in Lee,

Und wie eines Vogels Flug über See

Die Fahrt von neuem begann.

		Ein Krach! Die Jolle zum Sinken kam;

Doch hier war der Seegang leicht;

Und da sie eine Bank aufnahm,

So sank das Boot nur seicht.

Da rief der Lord: »Dies ist keine Schär!

Ich fühl's, wie der Grund sich bewegt!«

Doch Terje lächelte: »Sorg' nicht so sehr!

Wie, wenn's ein gesunken Fischerboot wär',

Mit drei Tonnen Korn, was uns trägt?«

		Da schüttelte die vergessene Tat

Den Lord wie ein jäher Schreck;

Er erkannte den Schiffer, der bat und bat

Einst auf der Korvette Deck.

Da schrie Terje Vigen: »Mein höchster Hort

War dein, doch du geiztest nach Ruhm!

Ein Augenblick noch – und Mord gegen Mord!«

Da vergaß der stolze englische Lord

Vor dem Lotsen sein Heldentum.

		Doch der stand, gestützt auf des Ruders
Schaft,

So tank, wie, da jung er noch war,

Sein Auge glomm in unbändiger Kraft,

Im Winde wallte sein Haar.

»Du segeltest stolz, im Gefühl deiner Macht,

Ich fuhr mein geringes Boot;

Todmüde schleppt' ich die kostbare Fracht,

Du hattest des Hungers der Meinen nicht acht

Und höhntest mich noch in der Not.

		[bookmark: page53] »Dein Weib ist sonniger Frühlingsart,

Ihre Hand ist wie Seide so fein, –

Meines Weibes Hand, die war grob und hart,

Doch war sie nun einmal mein.

Dein Kind hat Goldhaar und Augen blau

Wie ein kleiner Engel des Herrn;

Mein Töchterchen stellte nicht viel zur Schau,

Es war, Gott sei's geklagt, mager und grau,

Wie armer Leut' Kinder gern.

		»Sieh, das war der Reichtum, der mir
beschert,

Mein Einziges, dran ich hing.

Mir schien es ein Schatz von unendlichem Wert,

Dir aber wog es gering.

Jetzt beut der Vergeltung Stunde sich dar,

Jetzt sollst du fühlen, bei Gott,

Was auf wohl wiegen mag manch ein Jahr,

Das beugte mein Kreuz und bleichte mein Haar

Und machte mein Glück zu Spott!«

		Das Kind ergriff er und schwang es hoch,

Mit der Linken die Lady er hielt.

»Zurück, Mylord! Ein Fußbreit noch, –

Und Weib und Kind ist verspielt!«

Auf dem Sprung trotz allem der Brite stand,

Doch der Arm war ihm schwach, ohne Macht,

Sein Auge war scheu, seine Stirn' in Brand,

Und sein Haar – als der nächste Morgen ihn fand –

Ergraut in der einzigen Nacht.

		Doch Terjes Stirne wies Klarheit und Glück,

Sein Groll hatte jäh sich gelegt.

Ehrfürchtig gab er das Kind zurück,

Und küßt' ihm die Hände bewegt.

Er atmete tief und innerlich,

Seine Stimme klang ruhig und rein:

»Jetzt kam Terje Vigen wieder zu sich.

Bis heut sein Blut einem Wildbach glich;

Denn Rache – sie mußte sein!

		[bookmark: page54] »Daß ich zu lange gefangen saß,

Das hatte mein Herz geknickt.

Danach lag ich wie müdes Gras,

Das in den Abgrund blickt.

Doch nun sind wir quitt wieder, wie beim Beginn;

Dein Schuldner stand seinen Mann.

Ich gab, was ich hatte, – du nahmst es hin;

Und wenn ich zu hart dir erschienen bin,

So klag' meinen Schöpfer des an!«

		Der Tag fand alles in Sicherheit;

Im Hafen lag längst die Jacht.

Der Ruhm des braven Manns scholl weit,

Doch stumm blieb der Mund der Nacht.

Die Wolke, die seine Stirn umzog,

Blies eine Sturmnacht weg;

Und Terje trug wieder wie wenige hoch

Den Nacken, den ihm der Tag einst bog

Auf der Korvette Deck.

		Der Lord kam und Mylady kam,

Und viele folgten nach;

Das Händeschütteln kein Ende nahm

In seinem geringen Gemach.

Sie dankten ihm, daß er ihr Retter war

Vor der Wellen und Riffe Gier.

Doch Terje strich dem Kind übers Haar:

»Nein, nein! Was uns half aus der schlimmsten Gefahr, –

Das war wohl die Kleine hier!«

		Da die Jacht vorbeikam am Hesnässund,

Stieg Norwegens Flagge empor.

Dann kam ein schaumweißer Klippengrund,

Dort sprach der Geschütze Chor.

Da trat ins Aug' ihm ein funkelnd Ding;

Stumm starrt' er hinaus auf die Bank:

»Wieviel ich verlor! Doch wieviel auch empfing!

Vielleicht war's am besten, es ging, wie es ging, –

Und so hab', mein Gott, denn Dank!« – –

		[bookmark: page55] So sah ich ihn einst, einen
Morgengang,

Er lag im Hafen mit Fisch.

Sein Haar war weiß, doch lacht' er und sang

Und war wie ein Jüngling frisch.

Er neckte die Mägde mit Blick und Wort,

Er strich den Kindern durchs Haar,

Er schwang den Südwester und sprang an Bord;

Dann hißt' er das Fock, und heim zog er fort

Im Mittag, der alte Aar.

		Bei Fjäres Kirche sah ich ein Grab

Auf wetterharter Trift;

Verwahrlost war's, doch hielt der Stab

Das Brett noch mit der Schrift.

Da stand » Thaerie Wiighen«, zusamt dem Jahr,

Da er sich ausgemüht.

Es lag allen Schutzes und Schattens bar,

Drum auch das Gras so stachlig war –

Doch von wilden Blumen durchblüht.

	
		
		Verwicklungen

		Es stand in dem Garten ein Apfelbaum,

Vor Blüten sah man die Blätter kaum.

		Ein Bienchen flog in dem Garten umher,

Eine Apfelblüte gefiel ihm sehr.

		Sie liebten sich beide treu und wahr;

Darum verlobten sie sich als ein Paar.

		Das Bienchen zog auf die Sommerfahrt –

Ein Fruchtknopf indes aus der Blüte ward.

		Bienchen und Fruchtknopf grämten sich sehr,

Doch war's nun einmal nicht zu ändern mehr. –

		[bookmark: page56] Nun hielt eine arme, doch ehrliche
Maus

Neben der Wurzel des Baumes Haus.

		Die seufzte: »Du Fruchtknopf, o wärest du
mein,

So würde mein Keller der Himmel sein!« –

		Aufs neu' kam das Bienchen zurück von der
Flucht,

Da fand es die Blüte verwandelt zur Frucht.

		Bienchen und Frucht, die grämten sich sehr,

Doch war's nun einmal nicht zu ändern mehr. –

		Am Giebel, über des Baumes Geäst,

Da wohnt' ein Sperling in seinem Nest.

		Der seufzte: »Du Frucht, o wärest du mein,

So würde mein Nest mir der Himmel sein!«

		Bienchen und Frucht, die grämten sich sehr,

Maus und Sperling erfüllte Begehr;

		Doch alles ging ganz in der Stille her –

Es war nun einmal nicht zu ändern mehr. –

		Da fiel und platzte die Frucht – o Not!

Und bald war die Maus auch mausetot.

		Und tot im Nest man den Sperling fand,

Als den Vögeln die Weihnachtsgarbe man band.

		Und als das getreue Bienchen nun frei,

Da war es mit Sommer und Blüten vorbei.

		Zum Bienenstock flog es, wo Frieden es fand,

Und starb dann später als Wachsfabrikant. –

		Seht, all der Jammer blieb uns erspart,

Wenn das Bienchen zur Maus bei der Heimkehr ward;

		Und wär' mit der Frucht dann zum Sperling die
Maus

Geworden – wie herrlich ging alles aus! [bookmark: page57]

	
		
		Aus meinem häuslichen Leben

		Das Haus lag stille, die Gasse leer.

Ich blies in den dämmrigen Schimmer

Der Stube ein träumrisches Wolkenmeer:

Da zog es im Dampf der Havana einher,

Da kamen die Kinder ins Zimmer.

		Mein flügelleicht Völkchen, ein wahrer Staat

Von munteren Mädchen und Jungen,

Mit frischen Backen, wie nach einem Bad.

Hei, ward da im Spiel jeder lockende Pfad

Der himmlischen Reiche gesprungen!

		Doch als uns stieß just am tollsten der Bock,

Da mußte der Spiegel klirren,

Darin stand ein Gast, so steif wie ein Stock,

Mit blaugrauen Augen, geschlossenem Rock

Und in Filzschuhen, wenn wir nicht irren.

		Da fiel's wie ein Alp auf den fröhlichen
Kreis.

Eins lutscht an den Fingern befangen,

Ein anderes steht wie ein Zapfen Eis; –

Die Nähe von Fremden, wie männiglich weiß,

Verdutzt die gewecktesten Rangen.

	
		
		Eine Kirche

		Der König baute,

Solang' es licht.

Wann Dämmrung graute,

Hervor sich traute

Voll Arg der Wicht.

		Wohl half sein Zerren

Dem Wicht nicht viel.

Doch Plan des Herren

Und Zwerges Sperren

Zerspliß den Stil.

		[bookmark: page58] Und doch entzückt' es

Die Frommen all;

Solch halb Geglücktes

Und halb Zerpflücktes

Ist just ihr Fall.

	
		
		In der Galerie

		In Jugend strahlend

So traf ich sie,

Ein Bildnis malend

Der Galerie.

		Laß sehn, was die Kleine

Zu malen begonnen!

Wahrhaftig, 's ist eine

Von Murillos Madonnen!

		So sehnsuchtsvoll schaut sie

Und sinnend zugleich;

In Träumen baut sie

Ein Schönheitsreich. –

		Als Jahre entschwunden,

Kehrt' ich zurück,

Grüßte die Stunden,

Die flohn hier in Glück.

		Gealtert und reifer

So traf ich sie,

Sich weihend voll Eifer

Der Galerie.

		Doch wie – laß schauen!

Das ist – ei, sieh doch!

Darf den Augen ich trauen?

Die gleiche Kopie noch!

		[bookmark: page59] So saß sie hier innen,

Ließ, während sie malte,

Das Leben entrinnen,

Das lockte und strahlte.

		So hat sie die Jahre

In Sehnsucht gesessen,

Und ach, ihre Haare

Bleichten indessen!

		Doch sehnend noch schaut sie

Und sinnend zugleich:

In Träumen baut sie

Ein Schönheitsreich.

	
		
		Chor der Unsichtbaren

		(Aus »Brand«)

		Nimmer wirst du, Mensch, ihm gleichen;

Denn aus Staub bist du gemacht ;

Magst ausharren oder weichen,

Immer stürzt dein Pfad in Nacht!

		Nimmer wirst du, Wurm, ihm gleichen;

Denn dem Staub bist du entstammt;

Magst nachfolgen oder weichen,

Immer bleibt dein Tun verdammt!

		Träumer, nie wirst du ihm gleichen,

Was du ihm auch dargebracht;

Wähne nie, je zuzureichen; –

Denn als Mensch bist du gemacht!

	
		
		Auf den Höhen

		I.

		Nun flugs den Rucksack umgehängt,

Den Stutzen von der Wand,

Und Tür und Laden zugezwängt

Mit Pflock und Weidenband.

[bookmark: page60] Dann noch
zur Mutter drüben schnell,

Wir sind ja Nachbarn schier,

Ein Handschlag zum Lebwohl, ein hell:

»Bald bin ich wieder heim vom Fjäll!

Solange – Gott mir dir!«

		Vom Dorf ab biegt der Bergweg schmal,

In Hochwald geht's hinein;

Doch hinter mir ruhn Fjord und Tal

Im Mondendämmerschein.

Des Nachbars Hof lag wie im Traum,

Als ich vorüberstrich;

Doch weiter, unterm Lindenbaum,

Hielt Linnentuch und Laubessaum

Zwiesprache, wonniglich.

		Da lehnt' in ihrem weißen Lein

Mein Lieb am dunklen Stamm.

Sie war so zart, so frisch, so fein,

Wie Farren hoch vom Kamm.

Halb lacht' ihr liebes Auge mir,

Halb sah's voll Schalksgeleucht; –

Ich lachte mit. »Ich werde dir –!«

Ein Satz: – und stand auch schon bei ihr!

Doch da war's Aug' ihr feucht.

		Ich schlang den Arm um ihren Leib;

Da ward sie bleich und rot;

Ich nannte sie mein liebes Weib;

Ihr Busen flog voll Not.

»Jetzt bist du mein, du Liebste, du!

Mit Leib und Seele mein!«

Sie blickt', ich glaub', auf ihren Schuh;

Leis flüsterte das Laub dazu:

So bebt' ihr Linnen, fein.

		Sie bat so schön; ich ließ sie los;

Wir scherzten wie vorher;

[bookmark: page61] Allein
was war mir solch Gekos'!

Mein Sinn verlangte mehr.

Ich bat so schön; ihr Herze schwoll, –

Sie war nur halb mehr taub;

Mir schien der Wald wie Singens voll

Von Elbenvolk und Neck und Troll

Und Lachens unterm Laub.

		So ging's hinauf den Bergweg schmal,

So ging's ins Holz hinein;

Tief unter uns lag Fjord und Tal

Im Mondendämmerschein.

Ich saß so heiß, sie saß so müd

Des Abgrunds Rande nah;

Es wob um uns wie schwüler Süd; –

Ich weiß nur noch, wie ich geglüht,

Nicht mehr, wie es geschah.

		Ich schlang den Arm um ihren Leib,

Die an der Brust mir lag; –

So freite ich mein junges Weib

Zum Lied des Neck im Hag.

Ob Draugvolk lachte, da sie mein,

Das schuf mir wenig Weh;

Mich irrte keines Gnoms Gegrein, –-

Ich sah nur sie, so zag und fein,

Und zitternd wie ein Reh.

		II.

		Ich lag auf nacktem Fels und sah

Den jungen Tag erblühn

Und all die Gipfel fern und nah

In lautrem Purpur glühn.

Von unten grüßt mit Scheiben, blank,

Der Hof der Mutter her;

Dort litt und stritt sie sonder Wank,

Dort ward mein Sinn so frisch und frank, –

Gott weiß, was sonst noch mehr.

		[bookmark: page62] Sie ist schon auf; zum Blauen, rein,

Erhebt der Rauch die Bahn;

Sie geht wohl jetzt, den bleichen Lein

Zu gießen, auf den Plan.

Ja, treib du nur dein Tagwerk hell,

Drauf Gott voll Liebe schaut!

Vom Rentier auf dem wilden Fjäll

Erbeut' ich dir ein wacker Fell,

Und zwei, drei meiner Braut.

		Ja, wo ist sie? Sie liegt gewiß

In bunter Träume Bann.

Was dir die Nacht gebracht, vergiß; –

Im Traum nur denk daran!

Doch bist du wach, so bann' es weit;

So macht es uns nicht bang.

Bald kehrt zurück, der dich gefreit;

Web' Lein und näh' dein Hochzeitskleid;

Der Kirchweg ist nicht lang!

		Wie fällt von dem zu scheiden schwer,

Den man von Herzen liebt! –

Doch Sehnsucht ist ein läuternd Meer,

Das neue Kraft mir gibt.

Die eine Nacht hat mich geheilt,

Mein böser Geist entwich;

Ein Leben, schuld- und reugeteilt,

Solch Leben, drauf kein Segen weilt, –

Ich werf' es hinter mich.

		Was Dunkel in mir mächtig sah,

Im Lichte ward's zu Spott;

Ich bin so frisch, ich steh' so nah'

Mir selbst und meinem Gott!

Ein Blick auf Berg- und Fjordnatur

Noch übern Hochwald schnell, –

Und dann bergan die Rentierspur!

Weib! Mutter! Auf ein Kleines nur!

Und jetzt empor aufs Fjäll! [bookmark: page63]

		III.

		In düstern Feuern lag entbrannt

Der Gipfel Abendwelt;

Doch überm Talrest stand gespannt

Ein dichtes Wolkenzelt.

Mein Fuß war müde, trüb mein Mut,

Mein Auge matt und blind;

Doch überm Abgrund, dran ich ruht',

Hing Heide, roten Scheins wie Blut,

Und bebt' im Abendwind.

		Ich pflückt' ein Büschel Heidekraut

Und band's am Hut mir fest;

Dicht bei mir stand ein Strauch, da baut'

Ich mir die Nacht mein Nest.

In meinem Hirn war ein Gesumm,

Als ob's ein Kirchweg sei;

Das trat zusammen, sah sich um,

Das hielt Gericht, das nickte stumm

Und schritt dann still vorbei.

		Wär' ich dir nah zu dieser Stund',

Du Blume, die ich brach, –

Ich legte, wie ein treuer Hund,

Mich vor dein Schlafgemach.

Ich taucht' in deiner Augen Born

Und wüsche dort mich rein:

Dem Troll, der mir den Sinn verworr'n

Bei deines Vaters Hof, voll Zorn

Schlüg' ich das Haupt ihm ein!

		Aufspräng' ich siegesglühend dann

Und säng' zu Gottes Ohr

Um ewigen Sonnenschein fortan

Für dich, mein Lieb, empor!

Doch nein, so spricht, wer sich vergißt,

Wo bliebe da mein Part ?

Ich weiß und will, was besser ist,
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darum, Gott, wenn gut du bist:

So mach' ihr's schwer und hart!

		Den Bach laß schwellen, wo sie naht,

Mach' schmal und glatt den Steg,

Gib, daß Geröll ihr droh' vom Grat,

Mach' steil den Säterweg;

Ich trag' sie hoch auf meinem Arm,

Wie toll's die Flut auch treibt;

Ich bett' sie mir am Herzen warm, –

Versuch's, und stürz' sie dort in Harm!

Woll'n sehn, wer Sieger bleibt!

		IV.

		Weit von Süden ist er kommen,

Kommen über Meer und Firne;

Wie von Nordlichtschein umglommen

Leuchtet ihm die schwere Stirne.

		Wenn er lacht: wie Schluchzen stöhnt es;

Schweigend: redet seine Lippe;

Doch wovon? Vertrauter tönt des

Windes Lied um Wald und Klippe.

		Seine kalten Augen drohen

Ihren Grund so schlecht zu wissen

Wie der schwarze See, vom hohen

Firn geboren und umrissen.

		Spähende Gedankenaare

Kreisen über seiner Glätte.

Aber flüchten sie, verwahre

Schnell dein Boot an sichrer Kette!

		Trafen auf den Höhn uns droben,

Ich bewaffnet, er mit Hunden!

Haben Arm in Arm geschoben, –

Wollt', ich hätt' ihn nie gefunden.

		[bookmark: page65] Warum folgt' ich ihm verblendet?

Hätt' ich ihn nicht fliehen sollen?

Ach, er hat mir schier entwendet

Selber noch die Kraft, zu wollen!

		V.

		»Warum sehnst du dich nach deiner

Mutter, nahn die Abendschatten?

Dünkte dich dein Fell ein feiner

Lager als der Sammt der Matten?«

		Mit mir und der Katze saß dort

Mutter auf des Bettes Rande,

Spann und sang, bis ich vergaß Ort,

Zeit um ferne Traumeslande.

		»Träumen, träumen, warum träumen?

Handle doch im Tag, im lichten,

Laß des Lebens Kelch dir schäumen,

Laß das Träumen, laß das Dichten!«

		»Sieh den Rentierbock, den schnellen!

Hinterdrein, durch Wind und Wetter!

Lockt's dich da noch, zu bestellen

Drunten Äcker, hart wie Bretter?«

		Doch ich höre Glocken klingen,

Locken über Land und Buchten!

»Laß sie klingen! Besser singen

Gießbachwasser in den Schluchten!«

		Fromm ihr Buch ins Tuch geschlagen,

Geht mit Mutter sie zur Predigt.

»Besseres, denn Kirchgangfragen,

Werde, Mann, von dir erledigt!«

		Wie die Orgel drinnen brauset,

Wie das Licht am Altar schimmert!
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»Besser Sturm um Gipfel sauset,

Besser Eis in Sonne flimmert!«

		Nun, so komm! In Wind und Wetter

Übers weiße Meer der Firnen!

Habe Dank, mein kluger Retter!

Baden wir in Sturm die Stirnen!

		VI.

		Herbst. Das Vieh der letzten Weiden

Zieht zu Tal mit Glockenschalle,

Muß von Berg und Freiheit scheiden,

Muß nun wieder stehn – im Stalle.

		Bald nun wird des Winters Kleid sein

Faltig Tuch auf alles senken;

Bald wird jeder Pfad verschneit sein; –

Heim muß ich den Schritt nun lenken.

		Heim? Ein Heim hab' ich besessen,

Bin nicht mehr von jener Erden.

Er hat mich gelehrt vergessen,

Selber lehrt' ich hart mich werden.

		Was des Alltags Herz beschäftigt,

Hat sich selbst den Tod erlesen;

Hier erst ward mein Geist gekräftigt,

Nur auf Höhen wächst mein Wesen,

		In des Säters öden Planken

Samml' ich meine reichen Schätze;

Dort für einsame Gedanken

Sind an Herd und Fenster Plätze.

		Um geht's dort, wenn Nacht sich senkte,

Doch bereit stehn kluge Schützen.

Seit er mir die Tarnkapp' schenkte,

Kann dem Volk sein Spuk nichts nützen.

		[bookmark: page67] Winterleben, hoch im Eise,

Stählt verweichlichte Gedanken;

Keines Vogels Märchenweise

Macht dir dort das Herz erkranken.

		Bin ich ganz in Stahl getrieben,

Hol' ich mir die zwei vom Tale,

Lehr' sie meinen Werktag lieben,

Führ' sie ein im Hochlandssale.

		Lehr' sie meine neue Weisheit,

Bis sie übers Drunten lachen;

Bald wird ihnen der im Eiskleid

Dräu'nde Firn kein Graun mehr machen.

		VII.

		Hier nun saß ich lange Wochen;

Kann die Einsamkeit nicht tragen;

Von Erinnrungsweh zerbrochen,

Kann ich länger nicht entsagen.

		Muß zu Braut und Mutter nieder,

Mir die Brust vom Druck befreien;

Morgen sieht mein Reich mich wieder:

Heimatland im Lenz von – dreien.

		Fort denn, fort! – Hu, Schneesturmböen!

Wär's zu spät denn ohne Gnade? –

Winter wirbelt um die Höhen,

Und verschneit sind alle Pfade.

		VIII.

		Wochen vergingen. Ich ward wieder ich.

Sein Heimweh ließ den Verwaisten.

Unter faltiger Decke der Bach hinschlich,

Der Mond hob rund übern Gletscher sich,

Und die Sterne glänzten und gleißten.

		[bookmark: page68] Es ward mir zu dumpf im Säter allein,

Wenn der Tag zur Rüste sich neigte;

Ich kann nun einmal nicht im Bauer gedeihn,

Ich lief übern Grat, bis der stürzende Stein

Den drohenden Abgrund mir zeigte.

		In der gähnenden Tiefe lag still das Tal;

Da kam ein Tönen gegangen –.

Ich horchte. Wie traut es herauf sich stahl!

Wo hört' ich die Weise doch schon einmal? –

Da wußt' ich's: Die Glocken klangen!

		Sie läuteten drunten Weihnacht ein

Mit den alten heimischen Glocken.

Ein Licht erglänzte beim Nachbar mein;

Der Mutter Fenster gibt hellen Schein; –

Wie seltsam die Strahlen mich locken!

		Mein Heim, so ärmlich und doch so traut,

Was wußt' es mir nicht zu erzählen!

Hier stand ich von Nacht und Schweigen umgraut,

Dort unten lebten mir Mutter und Braut, –

Mich durfte wohl Sehnsucht quälen.

		Da meint' ich den Hals mir wie zugeschnürt:

Genaht war der Schütze, der grause.

Er hatte gewahrt, was ich heimlich geschürt:

»Ich sehe, mein junger Freund ist gerührt; –

Ach ja, das liebe Zuhause!«

		Und wieder stand ich mit stählerner Sehn'

Und fühlte die Schwäche bezwungen.

Die Brust mir kühlte des Höhensturms Wehn,

Sie soll mir nie mehr in Flammen stehn

Von Weihnachtserinnerungen!

		Da ward's, als ob der Fenster Licht

Den Dachstuhl selbst bedrohe;
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war's, wie wenn ein Tag anbricht,

Dann quoll der Rauch in Wolken dicht,

Und dann kam die rote Lohe.

		Es prasselt' und brannt' in die Nacht hinaus.

Ich schrie. Doch der Schütz war am Platze,

Mich lächelnd tröstend: »Warum so kraus?

Was brennt denn weiter! Ein altes Haus

Mit Weihnachtsbier und Katze.«

		Er sprach so klug in all meiner Not,

Daß Schauder mein Blut durchschreckten:

Er wußte, wie trefflich der Gluten Rot

Dem silbernen Mondlicht Gelegenheit bot

Zu feinsten Beleuchtungseffekten.

		Er hielt die hohle Hand sich vor –

Der Perspektive wegen;

Da schwoll Gesang die Nacht empor:

Der Mutter Geist, in der Engel Chor,

Flog ewigem Frieden entgegen:

		»Still littst du, ludest still dir auf,

Still schrittst du durchs Gewimmel;

Nun tragen wir dich so sanft hinauf,

Hoch übers Fjäll in der Seligen Hauf,

Zu Weihnachtsfreuden im Himmel!«

		Ich schleppte mich heim. Der Mond war
bedeckt,

Hinweg mein spöttischer Richter;

Mein Blut war von Frost und Hitzen durchschreckt, –

Doch es läßt sich nicht leugnen, es war Effekt

In dem doppelten Spiel der Lichter!

		IX.

		Es lag der Tag von St. Johann

Heißflimmernd über der Erde;
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Hochzeit läutete man,

Tief drunten zog des Wegs heran

Viel Volks zu Fuß und Pferde.

		Beim Nachbar Büchs' und Böller kracht',

Von Wimpeln flog die Linde,

Der Hof war voll, es war eine Pracht;

Doch ich lag zuäußerst am Abgrund und lacht',

Und die Tränen brannten im Winde.

		Mir klang's wie Höhnen hundertfalt,

Wie Lachen aus voller Lunge;

Mir schien's, als käm' ein Spottlied geschallt;

Ich lag überm Abgrund, in Heide gekrallt,

Und biß mich auf die Zunge.

		Man ritt vom Hof, ein stattlicher Troß,

Hoch saß die Braut, wie im Traume;

Weit über die Lenden ihr Goldhaar floß,

Leuchtend – wie, da sie mein Arm umschloß

Den Abend am Lindenbaume.

		Den Steg überritten sie Schritt für Schritt,

Dicht aneinander, die beiden. –

Da ward mein Herz seiner Sorge quitt,

Da kam's, daß ich den Sieg erstritt;

Ich hatte nicht mehr zu leiden.

		Ich stand wie aus Stahl an des Abgrunds Rand

Ob all dem Sommergetriebe.

Der Zug sah aus wie ein funkelndes Band, –

Ich hielt vor's Auge die hohle Hand,

Der Perspektive zuliebe.

		Die flatternden Tücher, das schimmernde Lein,

Der Männer Wämser, die roten.

Die Kirche mit ihrem Gnadenwein,
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die holde, die einst war mein,

Und das Glück, das mich warf zu den Toten, –

		Auf all das konnt' ich nun ruhig sehn,

Als wie aus weitesten Weiten;

Ein höherer Glanz schien das Bild zu umwehn, –

Doch seht, das können nun nie verstehn,

Die drunten im Haufen schreiten.

		Da lachte es hinter mir kurz und hart,

Es war der fremde Schütze:

»Kamerad, du lerntest zu gut deinen Part!

Fortan ist meine Gegenwart

Weder mir noch dir mehr nütze.«

		Ja, jetzt bin ich selber mir Manns genug;

Doch Dank für gehabte Beschwerden!

Mein Blut, es ward so still und klug;

Mir ist, ich bin im besten Zug,

Langsam zu Stein zu werden.

		Ich trank den letzten stärkenden Trank;

Jetzt macht mich kein Gipfel mehr frieren;

Mein Lebensbaum stürzte, mein Schiff versank, –

Doch schau', wie dort die Birken, schlank,

Ihr rotes Haus flankieren!

		Es geht im Galopp; da sieh, nun sind

Sie verschwunden wie Schmetterlinge. –

Dein Leben sei Sonne, mein holdestes Kind! –

Nun schlug ich mein letztes Glück in den Wind

Für ein höher Gesicht auf die Dinge.

		Nun ward mir all mein Einst zu Spott,

Nun gilt's auf Höhen zu wandern.

Mein Fuß verschwor den Tieflandstrott;

Hier auf den Bergen ist Freiheit und Gott,

Dort drunten tappen die andern.
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		Gebet der Frauen

		(Aus den »Kronprätendenten«)

		Tot liegt die Schlange!

Demütig bange

Nahet der Sünder!

Mild ihn umarmend,

Richt' ihn erbarmend,

Allesergründer!

		Siegreich, flieht er

Nach deinem Throne;

Harrend kniet er –;

Nun gib ihm die Krone!

	
		
		Dank

		An meine FrauIhr Schmerz war, wenn Nächte

Den Pfad mir verhüllt,

Ihr Glück, wenn die Mächte

Mein Hoffen erfüllt.

		Ihr Heim an dem Meere

Der Freiheit liegt,

Auf dem meine Fähre

Sich spiegelt und wiegt.

		Ihr Kreis ist der schwanken

Erscheinungen Troß,

Der meinen Gedanken

Geflügelt entsproß.

		Ihr Höchstes ist, walten

Der Glut meiner Brust; –

Was stark mich erhalten,

Hat niemand gewußt.

		[bookmark: page73] Und weil ihre Treue

Stets still sich beschied,

So grüß' und erfreue

Zum Dank sie dies Lied.

	
		
		Abraham Lincolns Ermordung

		Ein Schuß ging drüben im Westen los

Und rüttelt' Europa auf.

Hei, wie das jählings gab einen Stoß

All den Betreßten zu Hauf!

Du altes Europa mit Ordnung und Recht,

Mit Strafen für jeglichen Streich;

Untadlig von Ruf als fromm und gerecht,

Mit biederem Harm über alles, was schlecht, –

Wie wurdest du plötzlich so bleich!

		Und schwarz wird gesiegelt mit Einhorn und
Aar

Und sonstigem Wappengetier;

Den Frachtschiffen droht von dem Kabel Gefahr,

In Depeschen versinkt man schier.

Der Baumwollmagnat, der Gloire Sohn,

Die Tausende rings in der Lüge Bann

Griffen nach Friedenspalmen schon, –

Da dröhnte der eine Revolverton,

Und da fiel er, der eine Mann!

		Da fuhrt ihr zusammen. Europas Rat,

Sag' an, ist dies Recht und Brauch?

Einen Streich der Gewalt, eine Düppeltat

Sah die Welt ja schon früher auch.

Es heißt, daß die Krähen mitsammen im Bund,

Daß keine die andre verletzt.

Vergaßt ihr, wie Polen ging zu Grund?

Und die englische Flotte im dänischen Sund?

Warum so bekümmert nur jetzt? –

		[bookmark: page74] Die rote Rose, die drüben erglüht,

Für euch ein so fürchterlich Bild, –

Die ist auf Europas Boden erblüht,

Und der West gab ihr fruchtbar Gefild.

Den Strauch, der nun rötet Amerikas Strand,

Verpflanztet ihr selber mit Lust;

Ihr wart's, die geheftet mit eigener Hand

Des Märtyrers blutrotes Ritterband

Auf Abraham Lincolns Brust.

		Mit vergessenen Schwüren, gebrochenem Pakt,

Mit Versprechen, die keiner hält,

Mit verbriefter Verträge zerrissenem Akt

Ward gedüngt der Geschichte Feld.

Und da hofftet ihr noch auf ein herrlich Gedeihn,

Daß kein Unkraut erwachs' und kein Dorn! –

Seht, nun keimet die Saat! Welch flammender Schein!

Ihr wundert euch, wißt weder aus noch ein;

Denn es wuchsen Dolche statt Korn! –

		Wo das Recht auf des Messers Spitze schwebt

Und beim Galgen haust das Gericht,

Ist näher der Tag, der sich siegreich erhebt,

Als hier, wo mit Worten man ficht.

Ein Wille wacht, und dereinst wird zerstört

Des Lügengeists Kerkerturm;

Wenn erst in ihr Zerrbild die Zeit sich verkehrt,

Und erst in der Schale das Mark hat verzehrt

Der heimlich nagende Wurm.

		Es waltet ein Dämon mit ewiger Macht,

Was eitel, wird ihm zum Raub:

Des Nero Palast in goldener Pracht,

Vernichtet sank er in Staub.

Erst aber mußt' Römerverbrechen gehn

Auf Erden von Pol zu Pol,

Der Tyrann sich in Apotheose sehn;

Des Kaisers Bild mußt' als Gottheit stehn

In Gold auf dem Kapitol.

		[bookmark: page75] Da brach es zusammen: Zirkus und
Schloß,

Und Tempel und Säule sank mit;

Zerstampft ward der stolzeste Marmorkoloß

Unter der Büffel Tritt.

Doch neu wird gebaut auf dem Trümmerhauf; –

Dies währt' eine kurze Stund'.

Jetzt drängt nach Verjüngung der Zeitenlauf;

Bald da, bald dort steigt vernichtend auf

Die Pest aus dem schwammigen Grund.

		Doch waten wir drinnen in Sumpf und Moor,

So ruf ich nicht Ach und Weh,

Wenn Giftblüten flammend keimen hervor,

Die am Baume der Zeit ich seh'!

Mag nagen der Wurm, bis zusammenbricht,

Was morsch, mit heftigem Schlag!

Und ob das »System« verzerrt sein Gesicht,

Es naht die Rache und hält Gericht

An der Zeitlüge jüngstem Tag!

	
		
		An meinen Freund, den revolutionären

Redner

		Sie sprechen als »konservativ« mich an?

Ich bin, was ich war, seit ich denken kann.

		Beim Brettspiel weiß ich nicht
mitzukrakehlen.

Macht tabula rasa! Da werd' ich nicht fehlen,

		Ich nehme nur Eine Revolution wahr,

Die keines Pfuschers Exekution war.

		Die nahm vorweg allen spätern die Glorie.

Ich meine natürlich die Sintfluthistorie.

		Doch damals sogar ward der Teufel betrogen;

Denn Noah, Sie wissen, blieb Herr der Wogen.

		[bookmark: page76] Wir wollen die Rechnung noch einmal
bereinigen;

Doch da müssen Männer und Redner sich einigen.

		Ihr sprudelt aus unversieglichem Bronne.

Ich lege den Torpedo unter die Arche – mit Wonne.

	
		
		Ohne Namen

		Will dem Ritterlichsten senden

Dieses Lied, das ihn nicht nennt.

An den Helden soll sich's wenden,

Dem in den gebundnen Händen

Heiß das Schwert, und ohne Enden

Schmerz in Haupt und Seele brennt.

		Hoch strebt er, gleich seinen Ahnen,

Und sein Los ist dumpfe Ruh';

Großen Taten gilt sein Planen,

Stolz greift er nach Siegesfahnen, –

Unheil kreuzt des Fluges Bahnen,

Armer Königsvogel du!

		Tagesanbruch – Hörnerklingen!

Hei! die Weltenjagd bricht an!

Ja, ich weiß, wie lahme Schwingen

Schmerzen, wie die Fesseln zwangen,

Weiß vom heißen Sehnsuchtsringen

Dessen, der in Zwergenbann.

		Abendrast – die Hörner schweigen, –

Waffen lehnen an der Wand,

Namen tönen, Namen steigen

Laut im Liede und im Reigen.

Ja, ich weiß, welch Schmerz dem eigen,

Dessen Namen nicht genannt.

		Glanz von allem Schönen, Hehren

Hat ihm Herz und Geist durchflammt:

[bookmark: page77] Liebeslust
und Tatbegehren, –

Bunte Blumen, – reiche Ehren: –

Damit war er zum Entbehren,

Zum Vergessen jäh verdammt.

		Mußte schmählich das erbleichen,

Was ihn einst so licht durchzog?

Seine Träume, all die reichen,

Dem Apostel gleich entweichen,

Dem der Hahnenschrei ein Zeichen,

Daß er selber sich betrog?

		Stumme Qual! – Ihr Zwerggestalten,

Faßt ihr diesen Opfermut?

Fremden, feindlichen Gewalten

Treu zur Seite sich zu halten,

Nur um still als Schutz zu schalten

Für ein Volk, das ratlos ruht?

		»Ach, du redest nur von Träumen«,

Also sagt ihr mir geschwind.

Gut, – den Geist laßt überschäumen!

Eurer ist nicht schwer zu zäumen,

Der vermag sich nicht zu bäumen,

Wißt ihr denn, was Träume sind?

		Mehr als Leben, weise Meister,

Ist ein ungelebter Traum,

Wie des Lieds gefangne Geister

An der Seele Gitter, reißt er

An dem Kerker, grimm durchkreist er

Wie ein Leu den engen Raum.

		»Groß,« so höre ich euch beten,

»Groß ist, wer sich selbst bezwang.«

Gold'ne Weisheit für Asketen,

Von den Lauen nachgetreten,

Für den strotzenden Athleten

Pritschenton und Schellenklang.

		[bookmark: page78] Pocht nicht so auf »Pflichtgenügen«!

Kauftet ihr sein Seelenheil,

Soll der Dichter sich euch fügen

Und in seinem Sang betrügen?

Kauft ihn, und mit seinen Lügen

Raubt er selbst sein bestes Heil!

		Will dies Lied dem Helden senden

Ohne Namensklang als Kranz;

Ja, ich weiß, wie ihm in Händen

Brennt das Schwert und ohne Enden

Ihn der Schmerz durchzuckt in Bränden.

Faßt ihr Weisen das wohl ganz?

		Martyrtum im Purpurkleide,

Stumme Qual, gehemmten Drang,

Blumen, Früchte, elend beide

Hingestreckt vom Wetterneide,

Traum, erwacht zum Lebensleide,

Flocht zum Kranze ihm mein Sang.

		Und so preis' ich im Gedichte

Unvollführter Taten Ruhm.

Schwatzen laßt die weisen Wichte.

Hell erstrahlt sein Fehl im Lichte:

In dem Ritter, den ich richte,

War zu stark das Skaldentum!

	
		
		Bei Port Said

		Des Südens Zelt

Im Morgen erblaßte;

Alle Flaggen der Welt

Wehten vom Maste.

Von allen Gallionen

Scholl Ein Choral;

Tausend Kanonen

Tauften den Kanal.

		[bookmark: page79] Die Flotte zog

Durchs Wellengebrause.

Eine Neuigkeit flog

Mir zu von zuhause.

Ich hatte für Streber

Einen Spiegel geputzt; –

Da hatten den Geber

Gesellen beschmutzt.

		Gift und Gestank,

Fäuste geballte.

Sterne, habt Dank, –

Mein Land ist das alte!

Wir riefen das Schiff an,

Ein Gruß über See,

Ich plauderte, griff an

Den Hut und – ade!

		Ohne Hast, ohne Rast,

Trotz aller Pygmäen,

Als Ehrengast

Durch die »Bitter-Seen«!

Wenn aus es tagte,

Komm' träumend ich an,

Wo Pharao klagte

Und Moses gewann.

	
		
		An Friedrich Hegel,

		den Inhaber der Gyldendalschen Buchhandlung, zum
hundertjährigen Jubiläum der Firma

		Nimm den Handschlag aus der Ferne,

Meinen Dank in totem Wort!

Sicher weißt du, wie so gerne

Selbst ich wär' beim Feste dort.

		Bahnten Wünsche Lebenswege,

Wär' der deine ohne Stein,

[bookmark: page80] Und sein
ferner Abschluß läge

Hell verklärt im Abendschein.

		Wirk' im Norden unverdrossen

Mit am Schloßbau, wie zuvor!

Mauern stehn, vom Zaun umschlossen;

Mählich steigt der Turm empor.

		Stiller Baumann, der die Steine

Bricht für unser Heim und Haus, –

Glaub': sie höhlen auch für deine

Büste drin die Nische aus!

	
		
		Ballonbrief

		an eine schwedische Dame

		Dresden, im Dezember 1870.

		   Sei's gewagt denn, wie gedacht;

Hat sein langes Schweigen auch

(Länger traun denn Schick und Brauch)

Den wohl in Verruf gebracht,

Der einst dankesschuldbefrachtet

Fuhr von Ihrer Abschiedsfeier,

Kam zur Sphinx, ein kecker Freier,

Hob empor der Isis Schleier

Und bis dato seine Leier

Unberührt ließ, unerachtet

Er in Stockholm dazumalen

Heilig sich verschwörend rief,

Bald mit einem Schreibebrief

Seine Dankesschuld zu zahlen.

		   Darf er? Hat er noch das Recht?

Ach, mein Gott, wer fragt nach Rechten –

Heut, da alles auszufechten

Durch ein Machtwort recht und schlecht?

[bookmark: page81] Also kurz
und gut: er will;

Nicht, daß er als Preuße käme,

Und statt Gnade Recht sich nähme!

Nein, als Flüchtling reuig-still.

		   Hier ergeht es mir präzis

Wie den Leuten in Paris.

Dicker deutscher Ideologen

Weltumsturz auf Zeitungsbogen,

Fahnenhissen, Hurraschrein,

Ein »Gesang«: »Die Wacht am Rhein« –

Ist der Ring, um mich gezogen.

Traun, es wird in diesem Kreis

Ihrem Freund oft kalt und heiß.

Wackre Bierbankdiplomaten

Schmor'n ihm seinen Hundebraten,

Und in unsres Stadtblatts Spalten,

Wo Versköche rastlos walten,

Stellt die Hauskost weit in Schatten

Gallische Ragouts von Ratten. –

		   Aber noch weit schlimmer
widerhallt

der Nord von wüsten Szenen,

Knallt nach Lenz und Licht mein Sehnen

Roher Mob mit Bomben nieder,

Sprengt Verräterei die Minen,

Die der Zukunft sollten dienen,

Zwingt man mich, den Speer zu lehnen

Tatenlos an Traumruinen.

		   Also Not, warum's verschweigen,

War's im Grunde, was mich trieb,

Daß ich diese Zeilen schrieb;

Mag der Luftballon denn steigen.

Tauben waren nicht zu haben;

Sind sie Hoffnungsvögel doch,

Und in diesem klammen Loch

Hausen Eulen nur und Raben.

[bookmark: page82] Doch durch
solche Nachtgesellen

Kann man Damen nichts bestellen.

		   Nun – Sie wissen, letztes Jahr,

Als der Mälarhimmel dunkelte

Und schon winternächtlich funkelte,

Macht' ich gen Ägypten klar.

		   Dort war eitel Sommerwonne;

Blendend warf's zurück die Sonne

Wie die Gletscher aus den Fjorden;

Palmenhain und Sykomore

Spannten blaue Schattenflore;

Weiße Beduinenhorden

Hoch auf schlanken Dromedaren

Sahn wir durch die Wüste fahren;

Daß ein Neuling aus dem Norden

Plötzlich ganz erstaunt zu plärren

Anfing: »Strauße, meine Herren!«

		   Drauf den Nil, der Ströme Väter,

Aufwärts, auf der Dampfsylphide,

Ging's zur Cheopspyramide;

Wo Napoleon proklamierte

Und die Sphinx stumm meditierte,

Früher, dazumal und später.

		   Dort, Ben Hassans Gast zu sein,

Krochen bäuchlings wir hinein.

Arg verfallen sind die Gräber,

Machen gründlichster Magister

Zeitberechnungen zu Spott;

Nur daß so viel Licht verbreiten

Ernste Altertumsbeleber,

Daß sie sind aus grauen Zeiten,

Da Herr Pharao war Gott

Und Herr Potiphar Minister,

Samt daß der uns wohlvertraute

Joseph Jakobssohn sie baute.

		    [bookmark: page83] Für den singenden Koloß

Memnon wird ein schöner Morgen

Angesetzt; man lauscht gespannt; –

Doch der Alte schweigt konstant.

Schwieg gewiß aus Skaldensorgen,

Seit Kambyses seiner Zeit

Innewendig visitierte

Und vielleicht zu siebengescheit

Innnewendig rezensierte.

Welches manchen schon verdroß,

Daß er stolz sein Herz verschloß.

Doch ein Stuhl von Nachweltsgnaden

Beut Ersatz für all den Schaden.

		   So, auf seinem Ruhm für tote

Lieder, sahn wir den Genannten

Einziehn seine Beifallsquote,

Jeglichem gleich wohlgesinnt,

Großen Herrn, wie Unbekannten,

Selbst uns nordischen Vaganten,

Mir und meinem Freund Peer Gynt.

		   Doch ein Buch beschriebe kaum

Jenen Siebenwochentraum.

Nehmen Sie denn holdgemut

Diese rasche Federskizze

Meiner Fahrt in Licht und Hitze

Auf des Krokodilstroms Flut!

		   Über unsre paschaheitre

Zeit in den vier Noähbarken

Will ich erst nicht Worte machen; –

Vier Stück nämlich war'n dem »starken«

Genus eingeräumt, dem »schwachen«

(Wie sich's nennt) zudem vier weitre.

		   Auf »Ferus« zu nennen wären

(Außer uns drei Nordlandsbären)

[bookmark: page84] Elf
Lutetiahähne, vier

Hengste (spanisches Getier),

Lauter Feu'r- und Flammenfohleh

Voll der ärgsten Kapriolen

Und mit Gesten gleich El Olen.

Nehmen wir die Schiffsbemannung,

Warf die allgemeine Spannung

Sie zumeist zur »Esel«-Klasse.

War sodann ein Schweizerbock,

Ein Amphibium der Rasse,

Die meist »unter Wasser« muß,

War, wie sich versteht, ein Schock

Stoppel- oder stockgermanischer

Eber, recht gezähmt schon, plus

Einer Spielart: einem grimmigen

Keilerpaar mit blankgewetzter

Waffe, ein stets »tiefverletzter«

Auerochs, ein brasilianischer

Bücherwurm, – samt dem vielstimmigen

Wald- und Wiesenchor honettster

Hasen, Hamster – – item, Schluß!

		   Diese ganze Karawane

Denken Sie sich nun an Land,

Folgen ihrem Dragomane

Durch der Wüste gelben Sand.

		   Zu den wundersamsten Stätten

Ging's, als ob wir Schwingen hätten,

Ging's in Wahrheit, meiner Seel',

Auch zu Esel und mitunter,

Wenn man kühn war, zu Kamel.

Welch ein Jubel, welch ein kunter-

bunter Trubel in dem kinder-

frohen Völklein! Unser blinder

Straußen-Seher nur erklärte

Seiner obiges Gefährte

[bookmark: page85] Für nicht
wert. »Sind Esel Tiere«,

Rief er aus »für Preßkuriere!

		   Habt ihr nicht ein mehr agil
Pferd?

Gibt es hier kein Vollblutnilpferd?« –

		   Luxor, Déndera, Sakkara,

Edfu, Assuan, Phile eilen

Wir vorüber ohne Weilen,

Widmen hier nur einige Zeilen

Einer Schild'rung der Sahara.

's ist ein Schauspiel weltbekannt:

Kommt die Pilgerschar gezogen

Durch des Wüstenmeeres Wogen,

Reißt des Samums Geisterhand

Unversehens eine Lücke, –

Und sie sieht Stillebenstücke.

Oder richtiger, sie windet

Sich durch endlos lange Gassen,

Wo lebendige Natur

Sich mit starrem Tod verbindet,

Bis wir stehn vor einer krassen,

Grinsenden Architektur.

Rippen, Rückenwirbel, Keulen

Ragen auf wie krause Säulen,

Die Hirnschalen der Kamele

Sind gestürzte Kapitäle,

Zähne morsch in gelben Laden

Der Balkone Balustraden,

Arme, die zum Himmel starren,

Sind geborstne Dachstuhlsparren,

Und als mürbe Ritterfahnen

Wehen Fetzen von Kaftanen.

Lassen Sie dies ganze Bild

Nun in Licht und Schweigen beben,

Bis es wächst und sprießt und schwillt, –

Sich erheben, sich beleben,

Bis aus diesen Beinruinen

Eine Karawane ward,

[bookmark: page86] Jäh dereinst
zu Stein erstarrt, –

Und Ägypten steht vor Ihnen.

		   Ja, so ist's. In einer Zeit

Morgenrot zog aus ein Zug;

Priesterschar voran ihm trug

Rätselbücher gottgeweiht;

Götzenkönig, Königsgötze

Reiten durch Jahrhundertweiten;

Isis und Osiris ragen,

Aufgeputzte, stumme Klötze,

Hoch auf reichen Sattelschragen;

Horus, Hathor, Thme und Ptah,

Amon Re und Amon Ra

Strahlen Glanz nach allen Seiten,

Wo sie durch die Menge schreiten;

Apis, mit der Stirn von Golde,

Folgt, dem Strom entlang, Millionen

Sklaven in der Priester Solde,

Und wo das Gefolge ruht,

Wachsen Sphinxe und Pylonen.

Siege wie vergossen Blut

Hier in Keilschrift dort in Bildern

Obelisk und Tafel schildern.

Tausend Tempelsäulen ragen,

Wo er schritt, der Riesenzug;

Tausend Pyramiden sagen,

Wo er Zelt und Lager schlug.

		   Sieh, da bläst's vom Norden her,

Wühlt es auf, das Wüstenmeer,

Peitscht den Pfad der Karawane; –

Priester taumelt, König schwankt,

Gott und Götze zittert, wankt;

Pharao, sein Haus, sein Heer

Deckt der Sandflut Leichenfahne.

Wo der Schwarm des Weges fuhr,

Sank er nieder, stumm und stier; –

[bookmark: page87] Tausend
Jahr' im Sarkophag,

Wohlverwahrt vor Licht und Tag,

Eine steife Mumie, lag

Und zerfiel so eine viertausendjährige Kultur.

		   Solcher Karawane Reste

Sahen wir Khedivengäste,

Da wir zogen gen Abydos.

		   Sahen Fellahs dort sich rackern,

Rings die Wüste auszubaggern,

Sahn im weitern unsres Korsos

Karnaks Wald von Säulentorsos,

Eine Hünengruft des Mythos.

Rhameseums Kapitäle

(Schädel bleichender Kamele),

Luxors Säulen, zahllos und die

Schäfte wie aus Sklavenarmen, –

All das grinste ohn' Erbarmen

Sein: Sic transit gloria mundi!

		   Dieses Bild ist mir geblieben,

Wo ich seither ging und stand;

Und in seinen Zügen fand

Tiefen Sinn ich eingeschrieben.

		   Tor im Winterbergsturz gellt zu

Vorderst in dem Wilden Heer;

Des Hellenen Göttern fällt zu

Leben heut wie einst nicht schwer.

Noch wohnt Zeus im Kapitol,

Dort als »tonans«, hier als »stator«.

Doch Ägyptens höchst Idol?

Wo ist Horus? Wo ist Hathor?

Keine Sage, kein Vermächtnis.

Ausgelöscht ist ihr Gedächtnis.

		   Doch mit Recht, wenn man's
erwägt.

Wo des Lebens große Glut fehlt,

[bookmark: page88] Wo die
Form nicht in sich trägt

Haß, Harm, Seligkeit, Frohlocken,

Aug' nicht flammt und Puls nicht schlägt,

Ist die ganze Pracht ein trocken

Beingerüst, dem Fleisch und Blut fehlt.

Was ist Juno leibhaft, wann,

Bleich und hoch, mit weh'nden Locken,

Sie den Gott kommt überraschen!

Was ist Mars doch für ein Mann –

In des Netzes güldnen Maschen!

		   Doch Ägyptens Götter? Hatten

Sie sich anders je denn Schatten?

Was war ihr Beruf im Leben?

Weiter nichts, als da zu sein,

Bei des Altars Feuerschein

Starr und steif Audienz zu geben.

Sein Appendix hatte jeder:

Habichtsnase, Straußenfeder;

Andern war der Tag, die Nacht,

Dritten drittes zugedacht;

Keinen ließ man wirken, leben,

Fehlen, fallen, sich erheben,

Daß sein Wesen sich entfalte.

Und so hat denn auch dies alte

Reich von vierzighundert Jahren

Ew'ge Grabesruh befahren.

		   Also leb' ich, meine Beste,

Vom Belagrungsring umspannt,

Still in meiner Stubenfeste,

Innern Welten zugewandt.

Draußen Trost und Hoffnung fliehen,

Wie im Herbst die Vögel ziehen,

Aber mit dem Blick nach innen

Schau' ich Neues fern beginnen.

Auf begrabnen Karawanen

Bau' ich unsrer Zukunft Bahnen.

		    [bookmark: page89] Kreist die Welt doch nun einmal

Wie auf einer Wendelstiege;

Gleich bleibt stets des Weges Biege,

Und er selber stets gleich schmal;

Gleich bleibt ewig Wunsch und Wille; –

Nur der Punkt steigt stät und stille.

		   Und so stehn wir heut
entschieden

Lotrecht über Pharaon.

Gott sitzt wieder auf dem Thron;

Wieder duckt sich die Person

Ins Gewühl, das um ihn wabbelt,

Giert und gräbt und wühlt und krabbelt,

Seiner Knechtschaft dumpf zufrieden;

Wieder geben Pyramiden

Einer ganzen Zeit den Stempel;

Wieder schwellen alle Venen,

Wieder strömen Blut und Tränen,

Daß man wieder schau' hienieden

Eines Königsgottes Tempel.

		   Dies ist unsre Karawane;

Weder Hathor fehlt noch Horus,

Ganz zu schweigen von dem Chorus,

Der da blindlings schwört zur Fahne.

Was für Bauten türmt man auf

Längs der Siegesstraße Lauf!

Welch ein Sturm der Sinn' und Hände!

Wie ägyptisch fügt sein klein

Steinchen all und jeder ein,

Daß das Ganze sich vollende!

Wie der Riß gefangen nimmt,

Und wie die Berechnung stimmt!

		   Groß ist dies schier unbedingt;

Offen steht der Menschheit Mund; –

Ob aus diesem offnen Rund

Auch zugleich ein Aber springt.

[bookmark: page90] Wie ein
Zweifel ringt sich's los:

Ist dies Große wirklich groß? –

Ja, was macht ein Werk wohl groß?

Nicht, was es an Großem wirkt,

Sondern was in seinem Schoß

An Persönlichem sich birgt.

		   Und nun die Germanenschar,

Wie sie Sturm läuft auf Paris!

Wer steht klar in der Gefahr?

Wem gebührt der Kranz? Wer wies

Uns den Zauber der Person,

Daß ihn Millionen Munde

Jubelnd im Gesang verklärten? –

Regiment und Eskadron,

Stab (mit anderm Wort Spion),

Haufen losgelassner Hunde,

Sind dem Wild auf seinen Fährten.

		   Doch es rächt sich am Bedränger.

Dieser Jagd ersteht kein Sänger.

Und nur das kann weiter leben,

Was ein Dichter kann erheben.

Denken Sie, was die Kalender

Uns von Gustav Adolf melden;

Denken Sie des Manns in Bender,

Denken Sie an Vessel Peer,

Wie er blitzgleich furcht das Meer,

An der »Königstiefe« Helden!

Rühmt uns die nicht Wort und Lied,

Wie ein Chor, ein weithin brausender,

Der von bunten Zelten her

Unter Händeklatschen tausender

Seine tönenden Kreise zieht?

		   Und des Tages Männer dann,

Diese Fritze, Blumenthale,

[bookmark: page91] Diese Herren
Generale,

Wie sie heißen, Mann für Mann!

Unter Preußens Todesfarben,

Dem schwarzweißen Trauerflor,

Bricht aus rauher Taten Larven

Kein Liedschmetterling hervor.

Seide wird vielleicht gesponnen,

Doch kein Falter fliegt sich sonnen.

Just der Sieg birgt den Verlust.

Preußens Schwert wird Preußens Rute.

Niemals hebt sich eine Brust

Einem Rechenstück zugute.

Nichts mehr bleibt im Lied zu sagen,

Seit ein Volksaufstand, beflügelt

Von erhabnem Wagemute,

Ward zur Stabsmaschinerie

Kleingetüftelt, kleingeklügelt, –

Seit v. Moltkes Hand erschlagen

Jede Kampfespoesie.

		   So dämonisch ist die Macht,

Die den Weltlauf kam zu lenken:

Sphinx, auf ihrer Weisheit Wacht,

Stirbt an ihrem eignen Denken.

		   Jeder Sieg der Ziffer rächt
sich,

Nur zu bald wird dies Geschlecht sich,

Jähem Gegenwind erlegen,

Nicht mehr rühren, nicht mehr regen.

Bismarck und die andern Götzen

Wird man spröd, gleich Memnonsklötzen,

Auf der Saga Steinsitz schauen,

Starrend stumm ins Morgengrauen.

Doch wie wir Khedivengäste

Nach der Reise durch die Toten

Unter Jubel heitrer Feste

Neuen Zeiten Gruß entboten,

		    [bookmark: page92] Wie wir, fahnenüberschwellt,

Unter Liedern einer Welt,

Des Kanals Eröffnung feierten,

Ja, wie wir von Suez Strand

Sahn in das gelobte Land, –

Wird der Geist auf noch verschleierten

Lebensbahnen und -kanälen

Einst in feierlichem Zug

Unter Hymnen und Chorälen,

Unter Schönheitsfackelbrand,

Morgensonnenwärts den Flug

Dem gelobten Land zu wählen.

		   Denn nach Schönheit lechzt die
Erde,

Doch kein Bismarck spricht ihr Werde.

		   Wird man uns beim Feste sehn?

Ja, wer weiß, wann Taubenschwingen

Uns die frohe Botschaft bringen? –

Bis dahin will ich zuhause

In Glacés spazieren gehn,

Bis dahin in stiller Klause

Dichten fein auf Pergamen;

Biederm Volk zu Arg und Leide;

Werde gelten schier als Heide;

Doch mir graut vor allen Mengen,

Will mich nicht mit Kot besprengen,

Will beim Fest in einem reinen

Hochzeitlichen Kleid erscheinen.

		   Und somit – Ballon, entschwebe,

Hebe dich zum Himmel hell,

Den ich dir zu eigen gebe

Als mein Reich, – gen Norden strebe,

Bis du siehst den Mälar stranden; –

Dort ist ganz so gut zu landen,

Wie auf Telemarkens Fjäll.

		    [bookmark: page93] Südwind läßt ihn sanft entschwanken.

Würd' nun Kunde bald gebracht,

Daß Sie ihn samt seiner Fracht

Leichter Verse und Gedanken

Heil und ganz zu Norrmalm fanden!

	
		
		Reimbrief

		an Frau Heiberg

Dresden, Osterwoche 1871.

		Hätt' auf einmal ich gesandt

All die kleinen Dankbillette,

In der Winternächte Kette

		         So
bekritzelt

         Wie zerschnitzelt, –

         Hätt', wie Schneegewölk,
gespannt

         Übern Himmel,

         Ihr Gewimmel,

         Jedes Eckchen,

         Jedes Endchen

         Tragend eines Dankworts
Quentchen,

         Wie ein
Prosaflockendeckchen

         Rosenhag in Schnee gebannt.

		Könnt' ich wie auf einen Schlag

Der Gedanken lose Lerchen,

Statt in Lettern sie zu pferchen,

         Fliegen lassen, –

Sollten bald sie Posto fassen

Unterm Dach von Rosenhag,

Wo der Seele dunkler Grund,

Wo der Schönheit heitre Fragen

Nach Erlösung trachten und –

Kommt der rechte Frühlingstag,

Wundersam zu knospen wagen.

Ihrem stillen Heim Gefahr

Brächte sie, die wilde Schar;

[bookmark: page94] Daß die
Kinder lauschten – wie im

Wald auf fernen Jagens Weise; –

Singen würd' sie, unsichtbar,

Meinen Dank, so daß es Sie im

Ahnungsvollen Herzen grüßte,

         Lieb und leise,

Und dann ziehn ehrfürchtige Kreise

Um des großen Sehers Büste.

		         Der
Gedanken

         Zuchtlos Schwanken

Führt zu nichts. Sei denn gedichtet!

Überm platten Werktagsdeck

         Hoch vom Heck

Übers Meer der Blick gerichtet!

Prosastil ist für Ideen,

         Vers für Bilder.

Herzenslust und Herzenswehen,

Sorgen, die durchs Haupt mir gehen,

         Groll und Fehde

Ich am liebsten äußr' und schilder'

         In gebundner Rede.

		Doch wenn Dankes späte Spende

         Nun ich sende, –

Ist es da nur meines Stückes

         Bühnenglückes

         Schöpferin,

Für die ich binde

Diese kleinen Versgewinde?

		Nein, ein tiefrer Dankessinn

Will in ihnen sich bekunden, –

Einem Tag voll Schönheit huldig'

         Ich in ihnen,

Einer Reihe teurer Stunden,

         Längst entflohn,

Da ich sah die Grazien dienen
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jungen Königin

Auf der Kunst hochheiligem Thron.

Da just ward den Dank ich schuldig;

Darum red' ich nun – gebunden.

		Als ich Sie zuletzt besucht,

         War ich stumm;

Meiner Dankschuld runde Summe,

Flüssig nicht, doch wohlgebucht

         In mir lag.

Nacht und Tag

Hat mit Zinsen sie gemehrt;

Doch trotz aller Versetaler

Bleibt mir doch, als schlechtem Zahler,

Stets mein Konto noch beschwert. –

		Hold mit Dänemark im Bunde

Stehn Sie mir vor Augen immer –

Und mit einem Tag am Sunde

Unter hoher Buchen Schimmer.

Luft und Meer ein einzig Flimmern.

         Segel schimmern;

Bläulich sich die Wasser kräuseln;

         Sommersäuseln

         Bebt vom Walde

Niederwärts des Ufers Halde.

Sonntagswandler stadtentronnen

         Jubeln, johlen;

         Boote gleiten

Auf der Küste sichrer Welle.

         Kleider helle

Blinken, sonnen

Sich, wo Glocken und Violen

Ihren bunten Teppich breiten.

		         Aber weiter,
–

Von, wo Kronborgs Wälle thronen,

Bis, wo fern im Süd Drei-Kronen [bookmark: page96]

         Grüßt den Dänen, –

Welche Reih' von schlanken Schwänen,

         Welch Gewimmel,

Welch ein Zug von Segeln weiß!

Boote sich an Boote spinnen,

Licht in den gewölbten Linnen;

         Wimpel heiter,

         Blauer Himmel

Spiegeln sich im Wellenkreis.

		         Schlank und
schmächtig,

         Eine Jungfrau
traumandächtig

Sticht ein Boot dort just hervor.

Wie ein Märchen, bang erbebend

Hinter lichtem Seidenflor;

Wie ein süßer Geist, erhebend

         Sich und schwebend

Blaue Rätselbahn empor.

         Nixen wiegen

         Sich und schmiegen

Weiß sich um des Bootes Bug;

         Necke kommen

         Nachgeschwommen;

Doch »Agnete« steht verschwiegen

         In der Flagge Flug.

		Dort – ein ander Bild! Ich staune!

Seht mir diesen kecken Tanz doch!

Graziös gebundner Laune

         Ziemt der Kranz doch!

Wimpel flattern auf und nieder;

Von der Küste grüßt es wieder;

Halb vertraut, halb etwas Fremdes,

Meerfrau halb, halb ein gezähmtes

         Kind vom Lande,

»Dina« schwebt entlang dem Strande.

		         Wie im
Blinden,

Treugelenkt von milden Winden, [bookmark: page97]

         Wie in Träumen,

Seht die schönste dort hinschäumen

         Der Felukken,

Südlich heißen Lebenstriebes,

Hoch sich bäumen, tief sich ducken!

         Seufzer zucken

         Aus der Cither,

Blitzen gleich vor nahem Liebes-

         Lenzgewitter;

         Madrigale

Bringen stummen Gruppen Grüße,

Die am Strand im Mittagsstrahle

Einwiegt »Jolanthes« Süße.

		         Doch wer zählt
die

         Ganze Flotte,

Die im Sonnenschein daherschäumt,

Der die Segel Fahrwind schwellt!

         Übers Meer träumt

         »Ragnhild«; quält sie

Heimweh nach der blauen Grotte

Seiner Märchenabgrundswelt? –

Eine Lotosblume, schaukelt

Dort »Ophelia« längs des Strandes,

         Blau umgaukelt

         Wie von Schatten;

Briggs, Fregatten,

         Klipperscharen

         Heimwärts fahren

Unter Jubelruf des Landes. –

So mit Dänemark im Bunde

Stehn Sie mir vor Augen immer –

Und mit einem Tag am Sunde

Unter hoher Buchen Schimmer.

		Oftmals härmte mich der Satz:

         Wird mit ihren

Neigungen zum Disputieren

         Und Negieren

[bookmark: page98] Einst die
Zeit zu Schand' und Spotte

Schlagen dieser Genien Schatz, –

Rastend nicht, bis daß sie faht,

Wie ein englischer Pirat,

Diese dänische Großmachtflotte?

		         Uns
dagegen,

Farben-, Form- und Wortpoeten,

         Architekten,

Oder was wir sonst vertreten,

Die wir, derb're Musikanten,

Unsrer Schönheitsschiffe Spanten

Mit solidern Latten deckten,

Darf's nicht sonderlich erregen,

         Kommt die Wahl

Unter uns nicht stets gelegen.

Manchen Klipper-Pegasussen,

Aufgezäumt mit Sang und Klang,

         Wird einmal

         Platz und Rang

Unter Schiffs-Jeronymussen.

Manch ein Rumpf von Form und Tönen,

Von der Mitwelt hochgepriesen,

Muß einst, von den nassen Wegen

         Rauh verwiesen,

Fauler Ruh' im Hafen frönen

Ohne Tauwerk und Kanonen

Bei den andern Magdelonen.

Glück noch, rettet einer Nücke

         Holde Tücke

Unsrer Werften Meisterstücke

         Durch die Jahre

Für die Herren Antiquare.

Man vermeint, der Bühne Kunst

         Sei an Stunden

         Nur gebunden,

Sei wie Seifenblasendunst,

Müsse jäh wie ein Komet [bookmark: page99]

         Blenden, schwinden,

         Zu empfinden,

         Wie vergeht,

Was von Menschenhand entsteht.

		Schwingen Sie sich vogelleicht

Über dieser Lehre Schranke!

         Darum just,

Weil uns Ihre Kunst in feinen

Stimmungen das Höchste reicht,

Ein Geschöpf phantastisch-duftig

Ihrer eignen reichen Brust, –

Weil sie nicht aus Holz und Steinen, –

         Kein Gedanke,

Der erstarrt auf Lumpen liegt,

Weil sie, eine Elfe, luftig

Sich auf Schönheitsranken wiegt, –

Just weil eine Form ihr Kleid,

         Die mit Händen

Nicht zu greifen, – kann sie schänden

Keine Wut der schnöden Zeit.

		Eng mit Dänemark im Bunde

Soll'n Sie stehn vor allen immer –

Und mit einer Nacht am Sunde

Unter ewiger Sterne Schimmer.

Welche Bilder! Ihre ganze

         Wunderreiche Flottenmacht

         Kommt in sagen-

         haftem Glanze

         Bleich gezogen

         Durch die Nacht

Längs der Küste sanften Bogen,

Mast und Segel dunstumschlagen;

         Dämmrung faltet

Über Schiff um Schiff ihr schwanen-

         fahl Gefieder;

Was dem Aug' zu fern, gestaltet

         Innres Ahnen;

[bookmark: page100] Weiber,
die vom Strand her träumen,

         Männer, die der

Eigne Kopf zu urteln drängt, –

Wie sie des Jahrhunderts Stufen

         Füllen, räumen, –

Legen aus, was Sie erschufen,

Jedes, wie es fühlt und denkt.

		Und dies, sehn Sie, just ist Leben,

         Leben in Erinnerung:

Vor des Volkes Augen schweben

Niemals alternd, ewig jung, –

Dies just, seinen eignen vollen

Menschen strömen heiß und licht

In die Form, die jene wollen

Für ihr eigenes Gedicht;

         Dies just Leben:

         Eine Mythe,

Wechselnd wie ein Elbenwesen,

Folgen der Geschlechter Blüte,

Folgen der Entwicklung Werden, –

Und zu solchem Los auf Erden

         Wurden Sie erlesen.

		Über Zeiten schönheitsarm

Hat mich Ihre Kunst betrogen,

Ging die Fahrt auf sonnigen Wogen

Und vor Winden sanft und warm,

Half mir über Zorn und Harm,

Wann in Nächten, sterngekränzten,

Sagen ihre Bahn umglänzten.

		Nimm denn, edle Trösterin,

Eines Sehers Dankwort hin:

Tief mit Dänemark verbunden

Wirst Du stehn vor allen Fernen –

Und mit einer Sundnacht Stunden

Unter der Erinnrung Sternen! [bookmark: page101]

	
		
		Zu einer Hochzeit

		den neunten Oktober 1874

		Knisternd schon die Blätter fallen,

Herbstlich wird's im Nord;

Durch des Waldes kahle Hallen

Klingt des Abschieds Wort.

Darum kehrt man ein zu Hause

In der Heimstatt Herzensklause,

Hegt im Schutz der warmen Räume

Seine Freiluftträume.

		Die ihr euch erwählt zum Paare,

Eins fortan zu sein,

Mit des Lenzes Kranz im Haare

Zieht ins Haus ihr ein.

Ob auch des Oktobers Decke

Neblig übers Land sich strecke, –

Hier sei Blühen und Gedeihen

In des Lebens Maien!

		Das heißt Lebenskunst verstehen

Auf die rechte Art:

Daß ihr, was auch mög' geschehen,

Jung das Herz bewahrt,

Noch im Herbstessonnenstrahle

Eures Frühlings Ideale

Glanzvoll, keck als Banner schwingend,

So den Sieg erringend!

		Dies ist des Zusammenlebens

Schönste goldne Frucht.

Alle Klugheit forscht vergebens,

Wie sie späht und sucht;

Doch was tief verborgen deuchte,

Offenbart der Liebe Leuchte.

Hütet treulich denn zusammen

Ihre heiligen Flammen!

		[bookmark: page102] Dieses Lebenslicht mögt stellen

Ihr auf den Altar;

Sorgennächte zu erhellen,

Schein' es mild und klar.

Wenn dann bei des Herbstwinds Wehen

Rückwärts eure Blicke sehen, –

Schaut verklärt von diesem Schimmer

Euren Lenz noch immer!

	
		
		Einem Komponisten ins Stammbuch

		Geist im Tier und Brand im Steine

Weckte Orpheus Spiel, das reine.

		Steine gibt's hier allerorten,

Auch von Tieren manche Sorten.

		Spiel', daß Glut aus Steinen dringt,

Und das Tierfell rasselnd springt!

	
		
		Verbrannte Schiffe

		Er wandte die Steven

Seiner Schiffe gen Süd,

Nach freundlichern Häfen,

Der Nordgötter müd.

		Des Schneelands Signale

Versanken im Meer;

Im Südsonnenstrahle

Schwieg sein Begehr.

		Er verbrannte seine Schiffe; –

Da spannte sich blau

Zum nordischen Riffe

Einer Rauchbrücke Bau.

		[bookmark: page103] Nach den Hütten Verschneiter

Aus der Südhaine Pracht

Reitet ein Reiter

Nacht nun um Nacht.

	
		
		Sängergruss an Schweden

		Der Studentenversammlung in Upsala

		Dank, daß ihr zum Fest der Lieder

Rieft der Jugend Schar!

Jede Schranke liegt darnieder,

Die uns trennend war.

Nun gebeut kein Grenzgehege

Unserm Zuge Halt:

Gradaus gehn zu euch die Wege

Durch den nordischen Wald.

		Laßt den Sang denn hell erbrausen,

Der den Pfad uns baut!

Sang ist ja, wie Tannensausen,

Schwedens Mutterlaut.

Und in gleicher Sprache bringen

Wir euch gute Post –

Mög' als Antwort zu uns dringen

Schwedens Gruß vom Ost!

		Lang im Weltchor habt gesungen

Hier ihr und wir dort:

Da, wo Schwedens Lied erklungen,

Schwieg Norwegens Wort;

Wo entquollen unsre Lieder

Sangesfreudigem Mund,

Waren unsre schwedischen Brüder

Nicht im Sängerbund.

		Kreuzfahrtlieder unter Palmen,

Auf Britanniens Flur,

[bookmark: page104] Narvas
Sturmlied, Lützens Psalmen

Sang ein Halbchor nur.

Fahl sind unsrer Väter Fahnen,

Modernd und zerfetzt;

Frische Tat auf neuen Bahnen –

Ist die Losung jetzt.

		Horch, es geht ein Frühlingsrauschen

Durch der Zeiten Chor,

Flüsternd erst, doch zu erlauschen

Für des Sängers Ohr.

Immer mächtiger schwillt das Klingen

In der Völker Reihn:

Junge, frische Kräfte singen

Neue Zeiten ein!

		Lauscht dem Schall mit uns im Norden,

Lauscht dem jungen Tag!

Hört ihr's brausen in Akkorden

Gleichwie Blitzesschlag –!

Blast ins Horn dann, – und die Wege

Ziehn wir durch den Wald!

Ja, uns hemmt kein Grenzgehege,

Wenn der Ruf erschallt.

	
		
		Aus der Ferne

		Bald eint Upsála nun alle die Jungen;

Dann wird geredet und wird gesungen.

		Hab' ihnen selbst einen Reimstrauß gebunden,

Innerlichst mich begeistert erfunden.

		Ich nützt' unter Zweifeln ein Lichtblickchen
Glauben –

Und wollte das Kommen auch mir schon erlauben.

		Nun ist's vorbei. Dem entschießenden Sterne

Gab ich Valet, – bleibe einsam und ferne.

		[bookmark: page105] Heil über all euren sorglosen Flug!

Heil über euch, denen Spiel noch genug!

		Sommer gebiete! Wolke zerrinne!

Waldduft für all eure lechzenden Sinne!

		Lerchenwetter den jauchzenden Kehlen!

Wind euren Fahnen, Licht euren Seelen!

		Sonnige Tage und Nächte klare,

Wo eure Jugend auch walle und fahre!

		Fern vom Süden aus seh' ich euch ziehn;

Ich höre die heimischen Melodien.

		Und doch so wunderlich fremd und kraus

Dünkt mich der jubelnde Zug dort zuhaus.

		Toter Zeiten gespenstischer Schritt

Schleift in unserer Jünglingsschar mit.

		Aus Phrasennebel und Weihrauchflug

Formt sich ein weltgeschichtlicher Spuk.

		Ein Zug, wie er droben im Norden nun saust,

Ist über Italiens Erde gebraust.

		Der Jugend Zug längs den Apenninen

Riß aus dem Schlummer die Volksruinen.

		Das war, da man aufschlug des Säkulums Buch.

Heut weht von der Engelsburg königlich Tuch.

		Ein Zug, wie er droben im Norden nun saust,

Ist über die deutsche Erde gebraust.

		Man träumte von Einheit auf Sonderbahnen;

Man träumte von schwarzrotgoldenen Fahnen.

		[bookmark: page106] Dann kam der ernsthafte Teil der Feste.

Alternde waren der Jugend Gäste.

		Mannhaft nun für dasselbe Ziel,

Wandten sie sich zum Ernst vom Spiel.

		In Nöten und Stürmen ihr Sinn bestand;

Sie bauten ihr Haus und umzäunten ihr Land.

		Sie wollten ihren Traum; und belohnt ward
ihr Streit.

Europa erwuchs, und erwacht ist die Zeit

		Seht, darum so wunderlich fremd und kraus

Dünkt mich der jubelnde Zug zuhaus.

		Toter Zeiten gespenstischer Schritt

Schleift in unserer Jünglingsschar mit.

		Aus Phrasennebel und Weihrauchflug

Formt sich ein weltgeschichtlicher Spuk.

		Was schweigt der einzige mündige Mund,

Der das Blendwerk zerstörte im innersten Grund?

		Der Mund verstummte, will ich euch sagen,

Da ein unfertig Volk ward mit Freiheit geschlagen.

		Ein Wagstück, sich selber geschenkt zu
werden!

Der Ballast kann einen Segler gefährden.

		Man gab in die Hand uns ein vollgültig Schwert
–

Doch lehrte uns nicht solcher Waffe Wert.

		Und drum unser Schicksal so schwankt und schlingert
–

Wie ein Messer, daran ein Kind herum fingert.

		Nun horchen wir, daß uns ein Klügrer
bescheide,

Und tasten das Ding an mit Handschuhn von Seide.

		[bookmark: page107] Nun stehn wir wie Träumer und wissen nicht
Rat

Zu einer mannhaft entscheidenden Tat.

		Wann bringt uns – das uns der Dumpfheit entreißt
–

Sein Losungswort des Jahrhunderts Geist?

		München, den 2. Juni 1875.

	
		
		Ein Reimbrief

		Mein lieber Freund!

		Sie schreiben mir so trüben Muts und fragen,

Warum so matt geh' dies Geschlecht einher,

Gleichgültig stumpf in gut und bösen Tagen,

Als drück' ein unklar Angstgefühl es schwer,

Das ahnungsvoll gefangen ihm den Sinn nimmt;

Warum fast jeder heute, stumm und starrend,

Was ihm das Schicksal bringt, in Schlaffheit hinnimmt,

Der Dinge, die da kommen sollen, harrend.

		Und ich soll dieses Rätsels Schleier heben ?
–

Mein Amt ist fragen, nicht Bescheid zu geben.

		Doch, da Sie mal die Feder eingetaucht,

So will ich in Erwidrung Ihres Briefes,

Verehrter Freund, nun meine Meinung sagen,

Wenn schlechtweg einer Antwort nur es braucht,

Und Sie nicht fordern etwas Positives –

Kurzum, als Antwort will ich wieder fragen;

Und – weil's ein Dichter, der dazu gewillt ist,

Entschuldigen Sie, wenn meine Frag' ein Bild ist.

		So lassen Sie mich fragen: ob Sie je

Zufällig wohl an einer unsrer Küsten

Ein Schiff gesehn zur weiten Fahrt sich rüsten,

Um seinen Kurs zu nehmen in die See? –

Gewiß! Dann haben Sie auch acht gegeben

Auf all die rege Wirksamkeit an Bord,

[bookmark: page108] Die
feste Zuversicht voll Lust und Leben,

Das klar gebietende Kommandowort,

Als ob das Schiff sich, wenn es hißt die Segel,

Beweg' in vorgeschriebnen Bahnen fort

Wie unsre Erde, nach Gesetz und Regel.

		Ein solches Schiff kommt weit herumgefahren,

In manches Land, manch fernen Hafen läuft es;

Man löscht die Ladung, und mit neuen Waren,

Die fremde Namen tragen, wird gehäuft es;

Man stopft den Schiffsraum hochauf unterm Decke

Mit Kisten, Kasten, zahllosem Gepäcke,

Mit all dem Frachtgut, das zum fremden Strand kommt –

Bunt durcheinander, wie es just zur Hand kommt.

		Dann wieder geht's ins Weite durch die Flut.

Wie keck durchfurcht der Bug den salzigen Schaum!

Es ist, als hätt' das weite Meer nicht Raum

Für all den Überschuß von Lebensmut,

Der noch gemehrt wird durch der Stürme Tosen

Bei Führer, Passagieren und Matrosen.

		Begreiflich! Ist das Schiff nicht fest
gebaut?

Ist nicht die Ladung regelrecht gestaut?

Und sind nicht Kompaß, Fernglas und Sextant,

Den Kurs danach zu richten, gut in Stand?

Ist nicht die Tüchtigkeit ringsum zu finden,

Die Zutraun weckt, davor die Zweifel schwinden? –

Und doch, trotz alledem, was kann passieren

Aus heiterm Himmel! – Ohne weitern Grund

Ist rings an Bord um aller Sinn und Mund

Ein seltsam drückendes Gefühl zu spüren.

Erst ist's, als ob es einzelne ergriffe,

Bis endlich allesamt es übermannt:

Schlaff geht das Werk von statten auf dem Schiffe;

Schlaff wird gerefft; schlaff tönen selbst die Pfiffe;

Zum Omen wird der kleinste Gegenstand.

Dem Meer, das ruhig blinkt im Sonnenbrand,
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günstigen Winden, eines Vogels Schrei

Legt man die schlimmste Vorbedeutung bei;

Ein heimlich Grauen hält den Sinn umdüstert,

Obschon kein Einziger forscht, noch davon flüstert.

		Was ist der Grund? Was ist geschehn an Bord?

Warum gehn alle wie mit Angst beladen?

Was lahmte Sinn und Willen, Arm und Wort?

Geschah ein Unglück? Droht dem Schiffe Schaden? –

Nein, alles geht wie sonst noch seinen Gang,

Nur freud- und mutlos, ohne Sang und Klang.

Warum? weshalb? – Es heißt, daß sonder Rast

Ein unheimlich Gerücht umher sich schleiche

Vom Vordersteven bis zum Achtermast:

Das Schiff führ' mit als Ladung eine Leiche.

		Der Seemannsaberglauben ist bekannt;

Erweckt kaum, hat er aller sich bemächtigt.

Wie mit der Sache selber es bewandt: –

Ob jene bange Ahnung auch berechtigt,

Ergibt sich erst zuletzt, wenn man am Strand

Nach Sturmes Braus und trotz manch schauerlicher

Anzeichen liegt vor Anker, gut und sicher. –

Sehn Sie, – Europas Dampfpost sticht vom Strande,

Nimmt fernhin ihren Kurs nach neuem Lande

Und ich, wie Sie, mein Freund, nahm ein Billett;

Nun stehn wir auf des Achterdeckes Brett,

Zurück noch winkend von des Schiffes Rande.

Da draußen kühlen Stirne wir und Sinn;

Bei frischer Brise geht es leicht dahin; –

Im Packraum wohlverwahrt liegt die Bagage,

Und Koch und Steward sorgen für Menage.

		Was mangelt noch? Wer ist, der mehr begehrt?
–

Der Kessel kocht und brodelt; mit Geschnaube

Tut die Maschine ihre Pflicht; die Schraube

Zerteilt das Wasser schneidend wie ein Schwert.

Das Segel ist von günstigem Wind geschwellt;

Der Steuermann, die Mannschaft sind zu loben;
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Der Kapitän, der tüchtige, selbst da droben,

Daß er vor schlimmem Zufall uns bewahrt; –

Was mangelt noch zu einer guten Fahrt?

		Und doch, – weit draußen auf dem offnen Meer,

Inmitten zwischen Heimatland und Ziele, –

Ist's nicht, als ob die Fahrt so schleppend wär',

Als ob der Frohsinn von uns allen fiele? –

Mannschaft und Passagiere, Männer, Frauen

Sind so gedrückt, so sorgenvoll zu schauen;

Man lauscht verstohlen, geht mit düsterm Brüten

Im Zwischendeck wie in den Prachtkajüten.

		Sie fragen nach dem Grunde mich, mein Lieber.

So sahn Sie nicht, daß was im Wege sei,

Verstanden nicht, ein Tagwerk sei vorüber

Und all die heitre Sicherheit vorbei? –

Was schuld daran, noch läßt sich's nicht ergründen;

Doch was ich drüber weiß, will gern ich künden.

		Ich saß des Nachts auf dem Verdeck allein;

Ein klarer Himmel war mit Sternenschein;

Die Luft war lau, und bei dem sanften Säuseln

Des Nachtwinds sah ich leicht die Flut sich kräuseln.

Im Schiffe war man schon zur Ruh' gegangen;

Die Lampe brannte trüb; ein Qualm, als brüte

Dort dumpfe Schwüle, stieg aus der Kajüte

Und hielt die müden Schläfer drin umfangen.

Doch friedlos war der Schlummer, ohne Ruh';

Ich sah es, denn die Luke war nicht zu.

		Ein Staatsmann lag, den Mund halb aufgesperrt
–

Ein Lächeln, das zum Grinsen war verzerrt;

Ein Herr Professor wälzte sich zur Seite,

Mit seiner eignen Weisheit sehr im Streite;

Und dort erblickt' ich einen Theologen,

Die Decke bis zur Stirn hinaufgezogen;
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Wie Träumer, die in Furcht und Hoffnung schweben;

Und über allen rings, ob jedem Pfühle

Ein rötlich fahler Qualm in dunstiger Schwüle.

		Vom wirren Menschenknäul, der schlummernd
lag,

Ließ meinen Blick ich schweifen in die Ferne:

Ich sah gen Ost, wo schon der junge Tag

Mit mattem Schein umfing den Glanz der Sterne.

Da schlug ein Wort von drunten mir ans Ohr,

Wie ich noch starrt' ins Dämmerlicht, ins bleiche.

Es sagte Einer laut und fuhr empor,

Als ob im Halbschlaf ihn ein Traum beschleiche:

Das Schiff führt mit als Ladung eine Leiche.

	
		
		Zur Tausendjahrfeier

		Den 18. Juli 1872

		Mein Volk, das schenkte mir in tiefen Schalen

Den stärkenden, doch bittern Trank, der gab

Dem Dichter Kraft, zu kämpfen, hart am Grab,

Von neuem in des Tags gebrochnen Strahlen,

Mein Volk, das reichte mir der Landflucht Stab,

Der Sorge Bund, den Wanderschuh der Qualen,

Des Überernstes här'nes Pilgerhemde, –

Dir send' ich einen Gruß heim aus der Fremde!

		Ich send' ihn dir mit Dank für alle Gaben,

Mit Dank für jede schwere Läutrungsstunde.

Was meine Gärten auch getragen haben,

Es wurzelt doch in jener Zeiten Grunde;

Wenn hier es aufsprießt üppig, reich und gerne,

Ich dank' es doch dem Nordwind aus der Ferne;

Was Sonne schmolz, gewann im Nebel Feste;

Mein Land, hab' Dank, – du schenktest mir das Beste.

		Ja, dorthin, wo um Gipfel Nebel brauen,

Wo über kahlen Kämmen Wetterbraus,
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Und Öde waltet zwischen Haus und Haus, –

Dorthin ich lotsengleich die Blicke richte;

Des Nachts bin ich bei euch und im Gedichte.

Und gar in dieser Ungewissen Zeit,

Da ihr den innern Zwiespalt kaum verschleiert:

Ein Volk, das, mit sich selbst in Zank und Streit,

Des Einigkeitsgedankens Schönheit feiert!

Doch wenn ich dieser Feier Bild gewahre,

Versinkt mein Auge mehr denn tausend Jahre.

		Da seh' ich sich aus Sagennebeln streiten

Den Baum, der sproß in Königin Ragnhilds Traum.

Ich seh' ihn sich von Lindesnäs aus breiten,

Ums Nordkap rund, bis an des Glommens Schaum.

Ich seh' den roten Stamm, die grünen Äste,

Seh' seinen Wipfel, schimmernd wie von Schnee;

Doch unterm Laubdach ein Geschlecht ich seh':

Voll Eifers wacht ein jeder seiner Veste,

Am Meer, im Fjord, in jedes Tälchens Neste.

Nur Einer in dem zänkischen Geschlechte

Erhebt sich, sorglos seinen Pfad zu wandeln;

Denn er ist jung und glaubt und ist der Rechte

Und hat ein Schwert für alles Edle, Echte

Und großer Träume Laub um all sein Handeln.

		Da bricht es aus! Die Losung ist gerufen.

Der neue gräbt dem alten Geist sein Grab.

Auf Drontheims Ebenen acht Schlachten schufen

Acht Stammeskönigen Gespensterflügel.

Vom Häuptlingsstuhl rutscht Rollaug stumm herab

Und setzt sich auf des Jarlensitzes Stufen,

In Naumdal schwingt sich Herlaug aus dem Bügel

Und geht mit seinen Helden in den Hügel.

		Da eint sich, wer des Landes Einung feind,

Da sammelt sich, wem wohl im Zwietrachtsschoß ist,

Und nimmt Hårfagers Wort auf sich gemeint,

Daß Rücken man an Rücken zehnfach groß ist.
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Da blähn sich Segel weiß längs Listers Strand,

Da züngeln Wimpel, Schaum entspritzt dem Blauen,

Und wie ums Jäderriff die ersten schauen,

Da wälzt sich heiser Kriegsgeschrei ans Land.

Sie suchen Haralds Heer. Nun wird sich's zeigen:

Wird Frevlerhand der Urzeit Baum entzweigen?

Zwei Zeitideen sind handgemein geworden,

Zwei Welten stürmen geneinander an.

Vom Vorderdeck späht Roald Rygg gen Norden,

Herr Kötve schleift sein Schwert zum nahen Morden; –

Geduld! Im Hafsfjord wartet euer Mann.

		Seht ihr die hundert geteerten Schnecken,

Seht ihr die Langschiffe ankern im Fjorde?

Seht ihr, wie Haralds gepanzerte Recken

         Füllen und decken

Dielen und Bänke, Böden und Borde?

		Hört ihr im Hafsfjord das Waffenklirren?

Hornklaues Drapa schwor es herauf.

Streiter für Einigung, Streiter für Wirren

Widereinander schwärmen und schwirren,

         Drachen und Kraken,

         Die Schnäbel erhaben,

         Stoßen und hacken

         Wie Möwen auf Raben,

Schwarz ist der Fjord von der Pfeilschwärme Hauf.

Ragnhilds Traumbaum ist stets in Gefahr!

Egder und Theler stürmen zum Schlage vor.

Hat keine Not. Lebendige Mauern

Türmt um die Wurzel Hårfagers Schar,

Rettet der Zukunft Tausendjahrssage vor

Drohend zischender Äxte Hauern.

		Dämmerung naht. Der Himmel wird bunter.

Stumm ruhn der Zwietracht eifrige Walter. [bookmark: page114]        
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Doch über einem entschlafenen Alter;

         Ein neues wird munter, –

Herr Kötve läuft mit Schimpf aus dem Streit,

Weiß, er kann nicht entlaufen der Zeit,

Läuft trotzdem, wie Hornklau berichtet,

         Heim seinem teuern

         Met und Brot zu.

		         Doch Harald
sichtet

         Drachen und Schnecken.

         Und vorwärts steuern

         Die kühnen Recken

         Dem Morgenrot zu.

		So gingen tausend Jahre hin. Es spann

Der Nornen Lieb' und Groll am Schicksalsfaden.

Allein des Volkstraums Baum wuchs frei heran

Mit Wipfellaub und Zweigen fruchtbeladen.

Nun rastet der Geschlechter Zug und sieht

Den Weg zurück. Der Stein wird aufgerichtet, –

Des Landes stummes Loblied in Granit.

Sei wach, mein Volk! Brich ab der Freude Lied!

Im Dunkel gräbt und wühlt, was dich vernichtet.

		Ich seh' mein Land in weißer Nebel Brauen,

Die weiten Höhn in Dunst und Wetterbraus,

Mein Land, wo Stille herrscht voll tiefem Grauen,

Wo Öde waltet zwischen Haus und Haus.

Was schleicht am Abend dort auf krummen Wegen?

Wo sah ich diesen Schatten schon zuvor?

Er lüpft die Klinke an des Bauern Tor

Und huscht, die Lippen an sein Ohr zu legen

Und zu dem halb schon Schlummernden zu munkeln, –

Und weiter dann von Haus zu Haus im Dunkeln.

		Und nicht nur einen seh' ich, – viele, viele.

Und nicht nur Worte hör' ich, – ein Gebrause
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Ein dumpfes Lied, ein in-den-Schlaf-Gesumm

Des Traumgedichts vom Baum und seinem Ziele.

Wer sind sie, diese Schatten? Wo zuhause?

Der Hafsfjord schickt sie aus! Auf, in die Bügel!

Zum Haraldstrauß! Die Toten gehen um!

		Ja, Roald, Sote, Haklang regen wieder

Zur Mitternacht die schattenhaften Flügel;

Und Rollaug rührt sich; Herlaug streckt die Glieder,

Der alte Werwolf, im verfallnen Hügel.

Sie sind's, die tückisch durch die Gassen gehn,

Von Hof zu Hof den Botenstecken tragen,

Sie sind's, die sich ans Bett des Bauern wagen

Und um sein Schwert für ihre Fehde flehn.

Streiter des Lichts, fällt, was die Nacht erschafft!

Des Traumes Baum umringt in treuem Rund!

Hårfager will ein Denkmal eurer Kraft!

Das, was zuhöchst aufrag' aus diesen Tagen –

Zu tiefst sich grab' in unsres Landes Grund,

Es sei ein Pfahl durch die, die Er erschlagen!

		Denn Uns lehrt Leben streiten, sie der Tod;

Sie lockt des Kötve Ziel, Uns Morgenrot.

Seht um euch! Über alle Höhn der Welt

Hat Hafsfjordstag sich herrlich aufgehellt!

Die Sonne, die auf Solferino strahlte

Und färbte Lissas blauen Wellenplan,

Die Porta Pias Flecken röter malte

Und in den Keller trieb den Vatikan,

Die Sonne, die Sadowas Wälle sahn,

Die Hafsfjordsonne war's, die neuerwachte,

Dieselbe, die der Heldenschar einst lachte,

Da sie das Reich auf Schären nackt errichtete,

Dieselbe, die den Trollen Füße machte

Und ihrer Lüge Gift wie Dunst vernichtete.

Geht in euch selbst, ihr nordischen Partisane!

Versteht die Zeit; ihr seid mit ihr im Bund!
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Zum Denkmalsbau für unsres Stammes Ahne.

Lest das Gesetz der Zeit – seid ihr euch lieb!

Cavour und Bismarck auch für uns es schrieb;

Und aufwog eine ganze tote Aera

Der Mann der Tat und Träume von Caprera.

		Ja, der Gedanke Haralds ist erwacht –

Und Hafsfjordskampf auf allen Linien heute;

Denn Geist sprüht wider Geist in dieser Schlacht,

Hårfagers Geist, des Einheitstraums bedacht,

Wider den Sondergeist der Zwergenmeute.

Zwar, fehlst du, Volk, beim Sammlungs-Sturmgeläute,

So laß den Platz auf Haralds Grab nur leer!

Daß nicht der Denkstein heuchle übers Meer

Und als ein Schandpfahl auf die Küste deute!

Doch willst du deinen Arm zum Werke leihen,

So ahn' ich freudig, daß dein Tun dir frommt!

Dann kann einst ein Geschlecht, das nach dir kommt,

Der wahren Einheit ihren Denkstein weihen.

Doch Der steh' hoch ob allen Tagsparteien,

Die sich im Lärm der Städt' und Dörfer placken;

Der rechte Platz für Den ist Dovres Nacken.

		Dann ist geschehn, was Ragnhild einst
enthüllt.

Dann erst, mein Land, sitzt Hochsinn dir am Herde,

Erlebt dein großes Einst ein zweites Werde,

Und ihre Traumweissagung steht erfüllt.

Dann seh' ich dich, mein Volk, wie du gewagt hast,

Was du im Festesrausch vorhergesagt hast;

Ich seh' dich auf der Zeitspur schreiten fort

Nach einem freien, ganzen, mächtigen Norden,

Als ein Geschlecht, dem Schlummer viel geraubt,

Doch das gesund erwacht beim rechten Wort;

Ich seh' dich als ein Volk, das will und
glaubt,

Dem Kraft zu mehr als bloßem Tagwerk worden,

Mit einer Sehnsucht um die ganze Erde

Und großer Träume Laubdach überm Haupt! [bookmark: page117]

	
		
		Ein Vers

		Leben heißt – dunkler Gewalten

Spuk bekämpfen in sich.

Dichten – Gerichtstag halten

Über sein eignes Ich.

	
		
		Sterne im Lichtnebel

		Just unter der Kometfahrt, die in Hast

Ich machte, um die Heimat zu erreichen,

Wies unverhofft bei Andromedas Zeichen

Im Weltenraume sich ein fremder Gast.

		Der tat die Botschaft unsrer Erde kund:

Daß draußen in der hochzeitsstillen Ferne

Das Chaos sich geformt zu einem Sterne,

Als das Gesetz der Sammlung rings erstund.

		Ein andres Chaos fand ich noch ringsum:

Geteilte Willen auf zerstreuten Wegen

Und ohne Drang, auf gleichen Bahnen stumm

Um einen Mittelpunkt sich zu bewegen.

		Doch als ich wieder stand in stiller Ferne,

Da mußt' ich des gedenken, was geschehn, –

Erwägen mußt' ich, was ich selbst gesehn:

Lichtnebel, die sich bildeten zum Sterne. –

		Lichtnebel sind auch hier im Nord zu finden,

Die sich chaotisch wild im Raume drehn.

Sind sie vielleicht ein Sternbild im Entstehn,

Laut jenem Weltgesetz, sich zu verbinden?

	
		
		Sie sassen, die beiden ...

		(Erste Vorarbeit zu »Baumeister Solneß«)Sie saßen,
die beiden, im traulichen Haus,

Sahn Herbst und Winter vergehn.
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Graus.

Nun gilt's, in der Asche zu spähn.

		Denn unter dem Schutt ist ein Kleinod
versteckt,

Das nie geht im Feuer zugrund;

Und suchen sie emsig, vielleicht daß entdeckt

Von ihm oder ihr wird der Fund.

		Doch fänden die beiden, verarmt durch den
Brand,

Auch wieder das köstliche Stück –

Sie findet nicht mehr das Vertraun, das entschwand,

Noch er das vernichtete Glück.

		(16. 3. 1892.)
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